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Halle (Saale), Mittwoch, den 12. Juli 1916. 27. Jahrg.

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wittenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen -Erkarksberga und

Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 12. Juli 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die am 10. Juli nachmittags W r Kämpfe beider
ſeits der Straße Bapaunme--Albert, in Contal-
maiſon und im Walde von Mametz ſowie neue Gefechte
am Wäldchen von Trones und ſüdlich davon werden mit er
bitterter Heftigkeit fortgeſetzt. Südlich der Somme haben die
Franzoſen bei einem groß angelegten Angriff auf der Front
Belloy Soyécourt eine empfindliche Schlappe erlitten,
der Angriff iſt in unſerem Feuer vollkommen zuſammen
gebrochen ebenſo fluteten ſchwächere, gegen La Maiſon-
netter Barleux angeſetzte Kräfte unter großen Verluſten
in die Ausgangsſtellungen zurück.

An mehreren Stellen der Champagne-Front, ſo öſtlich
und ſüdöſtlich von Reims und nordweſtlich von Maſſiges, ferner

von Flirey wurden franzöſiſche Teilangriffe ab-
geſchlagen.

Jm Maas- Gebiete ſpielten ſich links des Fluſſes nur
kleinere Kämpfe ab. Rechts des Fluſſes haben wir unſere
Stellungen näher an die Werke von Souville und
Laufes herangeſchoben und dabei 39 Offiziere und
2106 Mann zu Gefangenen gemacht. Starke Gegen
angriffe wurden glatt abgewieſen.

Deutſche Patrouillenunternehmungen ſüdweſtlich von Dix
muiden ſüdweſtlich von Cerny (Aisne-Gebiet) und öſtlich von
Pfettershauſen hatten Erfolg. Ein engliſcher Doppeldecker
wurde bei Athies (ſüdlich von Péronne) in unſeren Linien zur
Landung gezwungen, ein feindliches Flugzeug ſtürzte bei Soye-
court, eins in unſerem Abwehrfener bei Chattancourt ab. Bei
Dombaſle weſtlich der Maas wurde ein Feſſelballon durch unſre
Flieger abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ein Uebergangsverſuch ſchwächerer ruſſiſcher Kräfte über die

Düna weſtlich von Friedrichſtadt und Angriffe ſüdlich des
Narocz-Sees wurden vereitelt. An der Stochod-
Front iſt die Lage im allgemeinen unverändert. Ruſſiſche Ab
teilungen, die ſich bei Janowka auf dem linken Ufer feſtzuſetzen
verſuchten, wurden angegriffen; kein Mann von ihnen iſt auf
das Südufer entkommen.
Rowno wurden geſtern noch über 800 Mann gefangengenommen.
Die Ausbeute der beiden letzten Tage am Stochod beträgt außer
einer Anzahl Offiziere 1132 Mann und 12 Maſchinengewehre.

Unſere Fliegergeſchwader haben ihre Angriffstätigkeit öſtlich
des Stochod fortgeſetzt; ein feindlicher Feſſelballon wurde ab
geſchoſſen.

EValkan- Kriegsſchauplatz
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien 11. Juli. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.Jn der Bukowina keine beſonderen Ereigniſſe. Bei

Z.abie am Czeremoſz wieſen unſere Truppen ruſſiſche Vor
ſtöße zurück. Weiter nördlich bis an den oberen Stochod
dauert, von erfolgreichen Unternehmungen unſerer Jagdkom-
mandos bei Burkanow abgeſehen, die Kampfpauſe an. Bei
Sokul brachen überlegene ruſſiſche Angriffe vor unſeren
Hinderniſſen zuſammen. Vergeblich bemühte ſich der Feind,
ſeine zurückflutenden Maſſen durch das Feuer ſeiner Geſchütze
und Maſchinen zu bringen. Bei Hulewicze am
Stochod wurde der Gegner durch deutſche und öſterreichiſch-un-
gariſche Kräfte nach erbitterten und wechſelnollen Kämpfen ge
worfen. Auch verſchiedene andere Vorſtöße, die der Feind im
StochodGebiet unternahm, ſcheiterten völlig.

Jtalieniſcher Kriegsſchaupla t.
Geſtern fanden keine Jnfanteriekämpfe von Bedeutung ſtatt.

Zahlreiche feindliche Ueberläufer beſtätigen die beſonders
ſchweren Verluſte der Italiener bei ihren Angriffen im Raum
öſtlich der Cima Dieci. Unſere Seeflugzeuge belegten
militäriſche Anlagen und den Bahnhof von Latiſang ausgiebig
mit Bomben, die mehrere große Brände verurſachten. Feind-
liche Flieger warfen in den Judicarien auf Tione Bomben ab.

Die Kämpfe im Weſten.
Die ſchweren Verluſte der Engländer führen engliſche

Kriegsberichterſtatter in der Hauptſache auf die verheerende
Wirkung der deutſchen Maſchinengewehre und das konzentriſche
Sperrfeuer der deutſchen Geſchütze zurück, die an einzelnen
Stellen der Front in gewaltiger Zahl zuſammengezogen worden
ſeien. „Die Konzentration des Geſchützfeuers und die gedeckten
Maſchinengewehrſtellungen verhinderten uns, auf dem nörd
lichen Frontteil bei unſerem Angriff vorwärtszukommen.
Man muß ſich fragen, ob wir nicht an den Anfang einer Phaſe
in der Kriegführung gekommen find, in der das Gewehrfeuer
ſeine Bedeutung verlieren wird und ein Wettkampf entſtehen
wird zwiſchen uneinnehmbaren Maſchinengewehrſtellungen und
großkalibrigen Geſchützen, um dieſe außer Gefecht zu ſetzen.“

Der amtliche britiſche Heeresbericht teilt mit: „Nach einem
ſechſten verzweifelten Angriff gelang es den Deutſchen, in das
Wäldchen von Trönes um den Preis ſchwerſter Verluſte ein
zudringen. Der Kampf im Wäldchen ſetzt ſich weiter weſtlich
fort. Wir gewannen Raum beim Mametzwäldchen. wo die Ver-
teidigung des Feindes
Widerſtand entgegenſetzte. Wir gewannen au
von Ovillers und La Voiſelle.“

Aus dem franzöſiſchen Kriegsberichte iſt zu entnehmen
„Nördlich von der Somme verlief der Tag ruhig. Südlich von
der Somme machten wir im Laufe des Tages einige Fortſchritte
in der Gegend zwiſchen Biaches und Barlenx und am Rande
dieſes Dorfes. An der Grenze von Biaches nahmen wir eine
kleine Schanze, wo ſich eine feindliche Abteilung noch hielt. Wir
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machten 118 Gefangene, darunter 10 Offiziere. Südöſtlich von
Biaches eroberten wir in einem glänzenden, auf die den Fluß
beherrſchende Höhe 97 vorgetragenen Angriff dieſe vom Feinde
ſtark beſetzte Höhe, desgleichen das auf dem Gipfel gelegene Ge-
höft La Maiſonnette. Ebenſo bemächtigten wir uns des im
Norden von La Maiſonnette gelegenen Wäldchens. Einige
feindliche Abteilungen leiſteten noch Widerſtand in dem Kern-
werk am e Ende dieſes Wäldchens. An der Front nörd-
lich von Verdun beſchoß die ee Artillerie, von der unſri-
z kräftig bekämpft, mit äußerſter Heftigkeit die Gegend Kalte

rde, Fleury und Fuminwäldchen. Von der übrigen Front iſt
kein wichtiges Ereignis zu berichten.“

Die ruſſiſchen Maſſenſtürme
richten jetzt ihre Hauptſtoßkraft gegen die deutſch öſterreichiſche
Front in dem Raume öſtlich und nordöſtlich von dem Bahn-
knotenpunkte Baranowitſchi, auf dem Gebiet alſo, das
zwiſchen der großen Straße Breſt-Litowſk-- Moskau
und dem mittleren Serwetſch, einem linken Nebenfluſſe des
oberen Njemen, liegt. Wie deutſche Kriegsberichterſtatter
melden, iſt die Menge der hier zuſammengezogenen ruſſiſchen
Truppen zurzeit viel größer als an der ganzen Oſtfront von
Riga an bis hinunter zur Bukowina.

Zur Rückverlegung der Front am Styrknie meldet die
Neue Freie Preſſe: Die neue Front verläuft etwa 40 Kilo-
meter weſtlich von der alten am Stochod abwärts bis Pinſk und
iſt etwa 20 Kilometer kürzer als die bisherige Front. Sie er-
fordert daher geringere Kräfte, wodurch die Verteidigung ge
ſtärkt wird. Der Eiſenbahnknotenpunkt Kowel liegt 35 Kilo
meter hinter der vorderen Frontlinie, alſo gleichweit wie von
Liniewka, der deutſchen Stellung am oberen Stochod, entfernt.

Der ruſſiſche Schlachtbericht vom Montagnachmittag beſagt
u. a.: Südlich der Pinſker Sümpfe drängen unſere Truppen
den Feind zurück und ſetzen kämpfend an vielen Stellen den
Uebergang über den Siochod weiter fort. Der Gegner ſprengte
bei ſeinem Rückzuge mehrexe Brücken. Bei den Dörfern Swid-
niki (16 Kilometer weſtlich Sokul) und bei Alt- und NeuMomor
(17 Kilometer weſtlich Sokul) am linken Ufer des Stochod wird
heftig gekämpft. Wir machten hier Deutſche zu Gefangenen.
Zwiſchen Kiſielin und Zubilno zwangen wir den Feind durch
einen überraſchenden Handſtreich zur Flucht. Die Truppen
des Generals Kaledin machten in der Zeit vom 4. Juli bis
6. Juli 341 Offiziere und 9145 plin Soldaten zu Ge
fangenen und erbeuteten 4 Maſchinengewehre und 16 Minen
und Vombentoerfer, 7930 Gewehre, 62 Kiſten voll Munition,
3 Scheinwerfer und Depots mit Kriegsmaterial. Zu dieſen
Trophäen ſind noch die im geſtrigen Abendbericht erwähnten
hinzuzuzählen, namentlich 300 Offiziere und 12 000 Soldaten,
45 Geſchütze und anderes.

Ein Vorfall in Montenegro.
Wien, 11. Juli. Aus dem Kriegspreſſequartier wird ge

meldet: Der Generalgouverneur in Cetinje erließ
kürzlich gegen den früheren montenegriniſchen Kriegsminiſter
Radomir Veſovic und fünf ſeiner Verwandten gleichen
Namens einen Steckbrief, weil ſie des Meuchelmordes an
einem öſtereichiſch- ungariſchen Offizier und des Mordverſuchs
an einem Jnfanteriſten dringend verdächtig ſind. Die feind
liche Preſſe bemöchtigte ſich der Angelegenheit ſofort und macht
aus ihr eine Staatsaktion erſten Ranges. Steht doch in der
Times nichts Geringeres zu leſen, als daß ſich Montenegro in
hellem Aufruhr gegen uns befände. Dieſen Tatarennachrichten
gegenüber iſt zu betonen, daß in Montenegro ſeit der Beſetzung
durch unſere Truppen vollſte Ruhe herrſcht und der wettaus
größte Teil des hartgeprüften Volkes dieſer Ruhe auch auf-
richtig und aus ganzem Herzen froh iſt. Wenn ab und zu
irgendwo ſchüchterne Zeichen einer gewiſſen Mißſtimmung ſicht
bar wurden, ſo beſchränkten ſie ſich nur auf einen ganz engen
Kreis von Elementen. Der einſtige montenegriniſche Kriegs
miniſter Radomir Veſovic, ein ehrgeiziger, in der Wahl ſeiner
Mittel rückſichtsloſer Mann, gehörte dazu. Mitte Juni ließ der
Militärgouverneur den einſtigen Kriegsminiſter auffordern,
das Land zu verlaſſen und ſeinen Wohnſitz in der Monarchie
zu nehmen. Veſovic beantwortete den Befehl des Militär-
gouverneurs mit dem Meuchelmord an dem Ueberbringer
der Votſchaft, Oberlentnant Adolf Pecher vom ungariſchen
Landſturm Jnfanterieregiment Nr. 23, und mit der Flucht.
Bei der Verfolgung wurde noch ein Jnfanteriſt verwundet.
Selbſtverſtändlich hob man ſofort alle r
der Familie Veſovic, ſoweit ſie nicht mit Radomir geflohen
waren, als Geiſel aus und führte ſie nach Cetinije ab. Gegen
die Flüchtlinge erließ der Militärgouverneur den eingangs er-
wähnten Steckbrief. Auf den Kopf des geflüchteten Anführers
ſind 50 000 Kronen geſetzt. Die Bevölkerung Montenegros er
hielt von der Tat des Generals Veſovic durch öffentlichen An
ſchlag Kenntnis. Wie aus zahlreichen Kundgebungen hervor-
geht, wurde der Meuchelmord an Oberleutnant Pecher von den
weiteſten Kreiſen des Landes auf das ſchärfſte verurteilt. Zu
irgendeiner Ausſchreitung iſt es nie und nirgends gekommen.
Alles blieb ruhig. Ebenſo erlogen ſind die Mitteilungen des
Reuterſchen Bureaus über angebliche Unruhen in Serbien
auch hier iſt nicht die geringſte Ausſchreitung vorgefallen.
(W. T. B.)

Aus Oſtafrika.
Tanga in DeutſchOſtafrika von den Engländern beſetzt. Aus

London wird berichtet: General Smuts meldet: Wir
beſetzten am 7. Juli Tanga. Der Feind bot nur geringen
Widerſtand und räumte die Stadt nach Vernichtung der Waſſer
leitung.

Mit Tanga iſt der Hauptort des Bezirksamtes Tanga das im
nördlichen Teile von DeutſchOſtafrika liegt, in die Hand der
Engländer gefallen. Die Stadt Tanga, ein Hafenplatz am Süd-
ufer der Tangabai in tropiſcher Lage, hatte etwa 8000 Ein
wohner. Jm Jahre 1888 noch nicht viel mehr als ein Hütten
haufen, hatte ſie ſich im Laufe der Zeit, begünſtigt durch ſeine
Lage an der Tangabai, dem beſten Hafen der nördlichen Küſte
bis nach Daresſalagam herab, zu einem blühenden Handels-
platz t Tanga iſt der Ausganspunkt der Uſambara-
Eiſenbahn.

ZDTA m
Angriffe auf England. Berlin 11. Juli. Zwei deutſche

Marineflugzeuge haben in der Nacht vom 10. zum 11. Juli
Calais und Truppenlager bei BrayDunes mit Bomben
belegt. Die Flugzeuge ſind wohlbehalten zurückgekehrt.

Deutſche Schiffe von UBooten feſtgenommen. Stockholm.
12. Juli. Die deutſchen Dampfer Liſſabon und Worms
wurden geſtern nacht bei Bjurklubb von einem ruſſiſchen Unter
ſeeboot gekapert und nach Finnland 24 Mann der Be-
ſatzung, darunter der Kapitän der Worms, wurden mitgeführt.
Den übrigen 18 Mann und der ganzen Mannſchaft der Liſſabon
gelang es, nach Skellftea zu entkommen.

handelsſchiffahrt unter See.
Die Not des großen Krieges hat ſo manches, das bisher für

unmöglich gehalten wurde, verwirklicht. Aber wohl keines
dieſer für unmöglich gehaltenen und doch verwirklichten Er
eigniſſe hat ſo viel Aufſehen erregt, wie die geſtern gemeldete
Tatſache, daß ein deutſches Handelsſchiff als Unterſeeboot den
Ozean durchquerte und den Handelsverkehr zwiſchen Deutſch
land und Amerika ſozuſagen „aufnehmen“ konnte. Dieſes
neueſte Wunder der Technik iſt in die Annalen der Geſchichte
einzutragen. Als ein prachtvoller Erfolg der deutſchen Technik
wird dieſe Ankunft des erſten deutſchen HandelsUnterſeeboots
in Amerika allenthalben mit Recht gefeiert. Ein Sieg, der
um ſo ſchöner iſt, weil er ganz unblutig errungen wurde!
Dieſer gelungene Streich wird dem deutſchen Volk in der
ganzen Welt Achtung und Sympathie werben. denn auch der
verblendete Mißgünſtige muß ſich angeſichts dieſes Beiſpiels
darüber klar werden, daß im deutſchen Volke auch noch ganz
andere Kräfte ſtecken als tobende Kräfte der Vernichtung, und
daß es der Welt auch noch etwas anderes zu geben hat als
Granaten und Flintenſchüſſe. Jn der Deutſchland, die ſich an
allen feindlichen Wachen tauchend vorbeiſchlich, die den Ozean
kreuzte und dann wieder vor den Blicken der Küſtenwächter
verſchwand, um ſchließlich in einem Hafen der Neuen Welt
ihre friedliche Handelsflagge zu zeigen, lebt ein Stück jener
Tüchtigkeit, die ſich ſeit zwei Jahren erfolgreich mit einemvielfach überlegenen Gegner mißt, und ſie beſeſtigt unſer Ver-

trauen, daß es der deutſchen Arbeit auch friedlich gelingen
wird, ihre Stellung in der Welt zu behaupten.

Bedauerlich bleibt es nur, daß die Freude an dem gelungenen
Streich durch die unverſtändigen Kommentare einzelner deut
ſcher Zeitungen einigermaßen getrübt wird. Es iſt ein glatter
Unſinn, zu behaupten, nun ſei das Rätſel aller Rätſel gelöſt
und durch eine mächtige deutſche Unterſee-Handelsflotte würde
die feindliche Seeſperre gebrochen werden. Jeder, der noch
ruhiger Ueberlegung fähig iſt, weiß, e die gewaltige deutſche
und fremde Handelsflotte, die im Frieden ungeheure Mengen
fremder Produkte in deutſchen Häfen landete, nicht durch einen
Schwarm von Unterſeebooten erſetzt werden kann, den eine
zauberkundige Reederei unverſehens aus dem Aermel ſchüttelt.

Wenn der Frieden kommt, und hoffentlich kommt er bald,
dann werden die rieſigen deutſchen Handelsdampfer wieder un-
gefährdet über Waſſer fahren und alle Handelsſtraßen des
Weltmeers bevölkern. Das U-Handelsboot aber wird in einem
Muſeum des Weltkrieges ſeinen Platz finden: unvergänglich
als Zeichen deutſcher Tatkraft in ſchwerer Zeit, aber ſehr ver-
e als ein überflüſſig gewordener geringer und not-

ürftiger Behelf.
Muß es denn ſein, daß ehrlich gewonnener Ruhm durch

falſche Ruhmredigkeit geſchmälert wird und daß jeder Sieg
der gründlichen deutſchen Technik in Grund und Boden gefeiert
wird durch eine oberflächliche deutſche Journaliſtik?

Jn einer Unterredung, die ein Bremer Korreſpondent des
h mit dem ſtellvertretenden Direktor der Deutſchen
OzeanReederei Hormann hatte, ſtreifte dieſer auch die poli-
tiſche Seite der Unterſeefahrt. Hormann ſagte u. a.: „Die
Fahrt des erſten deutſchen HandelsUnterſeebootes ſteht ihrer
Bedeutung des erſten mit Dampf betriebenen Schiffes zwiſchen
Amerika und Europa gleich. agemutige bremiſche Männer
haben ein neues Verkehrsmittel geſchaffen. Die engliſche
Blockade iſt dauernd gebrochen. Dieſe Tatſache muß die Neu-
tralen zu einem Wandel in ihren Anſchauungen zwingen. Eine
ineffektive Blockade braucht nicht anerkannt zu werden. Die
Folge muß ſein, daß engliſche Priſengerichte keine Rechte mehr
gegen ein neutrales Schiff haben, das Waren nach Deutſchland
oder nach neutralen, an Deutſchland grenzenden und zu Unrechtin die Blockade einbezogenen Länder bringt. Die Vlodade iſt
nicht mehr effektiv. Trotzdem erfolgende Aufbringungen ſind
ungültig. Neutrale Staaten haben das Recht, wenn ſolche
trotzdem von engliſcher Seite erfolgen, vollen Schadenerſatz zu
verlangen.“

neber das U-Boot wird noch berichtet: Die Deutſch
land iſt vollkommen unbewaffnet, ausſchließlich ein Handels-
ſchiff, folglich kann es ſich im neutralen Hafen beliebig lange
aufhalten, während ein Kriegsfahrzeug vierundzwanzig, höch-
ſtens achtundvierzig Stunden bleiben darf. Ein Kriegsſchiff
darf nur die notwendigſten Reparaturen vornehmen und ſeine
Vorräte an Betriebsmitteln nur ſoweit ergänzen, daß es den
nächſten neutralen Hafen erreichen kann. Dieſe Beſchränkungen
fallen bei dem reinen Handelsſchiff ſelbſtverſtändlich auch fort.
Es kann vollkommen geſetzmäßig bringen und auch holen, was
es will. Führung und Mannſchaft des UFrachtbootes ſtehen
ſelbſtverſtändlich in keinem militäriſchen Verhältnis. Sie ſind
im Falle einer Feſtnahme durch den Feind nicht als Kriegs
gefangene, ſondern als Zivilgefangene anzuſehen.

Geheimrat Prof. Dr. Flamm, Schiffbaulehrer an der
Techniſchen Hochſchule in Charlottenburg, ſchreibt der B. Z.
a. M. über den Unterſeebootsbau u. a.

„Der Bau von Unterwaſſer-Handelsſchiffen iſt techniſch keine
Schwierigkeit, hängt dagegen bei der großen Entfernung, die
zurückgelegt wurde, mit der Größe der Fahrzeuge eng zu-ſammen. U-Boote von 2000 Tonnen ſind ſchon lange in den
Hreis von Arbeiten der Werften und ihrer Konſtruktions-
bureaus gezogen worden, und es liegt nicht das geringſte
Hindernis vor, Schiffe von derartiger Größe auch für reine
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Handelszwecke herzuſtellen. Hierbei ergibt ſich, daß die Ge
wichte, die für die Offenſiv und Defenſivkraft eines mili
täriſchen UBootes gebraucht werden, für Ladung zur Ver-
fügung ſtehen. Es kommen aber noch weitere Momente hinzu,
die dieſen Prozentſatz des Deplacements, der für nützliche Ju
ladung erübrigt werden kann, nicht unweſentlich erhöhen. Ju
nächſt braucht man die oberflächliche Geſchwindigkeit nicht ſo
zu ſteigern, wie dies bei einem Marineboot nötig iſt; im Zu-
ſammenhang mit der Größenvermehrung des Bootes läßt ſich
weifellos auch an der Maſchinengröße und damit am
aſchinengewicht und dem erforderlichen Oelvorrat viel ſparen.

Das gleiche gilt von der Maſchinenanlage für die Unterwaſſer
fahrt, und dieſe Gewichtserſparniſſe kommen ſofort der Ladung
zugute Da ein ſolches Unterwaſſerſchiff lange nicht alle
die Bedingungen des Tauchens und des Manövrierens zu er
füllen hat wie ein Kriegs-U-Boot, ſo ſtellt der Bau eines ſolchen
Fohrzeuges ſich ungemein viel einfacher als bei letzterem. Es
liegt daher techniſch kein Grund vor, der die Ausführung von
derartigen Schiffen ausſchließt. Unter den herrſchenden Um
ſtänden hat ein ſolches Fahrzeug nur an den Stellen unter-
getaucht zu fahren, an denen feindliche Schiffe ſich befinden,
ſonſt wird es, wie auch alle militäriſchen U-Boote, die ins
Mittelmeer und oben nach Schottland gehen, an der Oberfläche
fahren. Für die Jnitigtive und den Unternehmungsgeiſt der
deutſchen Reederei ſowie für die Leiſtungsfähigkeit des deutſchen
S hiffsbaues iſt die von Reuter berichtete Fahrt ein glänzender
Beweis.“

Eine Reuterſche Depeſche aus Baltimore meldet des näheren:
Das Unterſee-Paket-Motorſchiff Deutſchland warf am Abend

des 7. Juli nach einer Reiſe von etwa 4100 Meilen über und
unter dem Ozean Anker in Baltimore. Das Unterſeeboot
ſchlüpfte unter dem Schutze der Dunkelheit zwiſchen Kap
Charles und Kap Henry hindurch und gab am Sonntag früh
durch Nebelhorn zu erkennen, daß 'es einen Lotſen wünſche.
Dies erregte die Aufmerkſamkeit des Schleppers Timmins, der
ſchon 14 Tage ununterbrochen Ausſchau hielt, um das U-Boot
in den Hafen zu geleiten. Die Deutſchland führte, als ſie
zwiſchen den Kaps hindurchging, keine Flagge, hißte aber die
deutſche Handelsflagge, als ſie mit eigener Maſchinenkraft in
die Cheſapegke-Bai einfuhr. Nach der Ausſage des Lotſen, der
das UVBoot ſteuerte, trugen Kapitän, Offiziere und Bemannung
ſämtlich die gewöhnlichen Uniformen der Offiziere und Mann-
ſchaften der deutſchen Handelsdampfer. Der Kapitän erklärte
dem Lotſen, daß die Miſſion der Deutſchland ſei, zwiſchen
Deutſchland und den Vereinigten Staaten Handel zu treiben.
Sobald die Ladung gelöſcht ſei, werden Nickel und Rohgummi
dafür eingenommen werden. Obgleich das U-Boot an die
Agenten des Norddeutſchen Lloyd, A. Schuhmacher u. Ko., kon-
ſigniert wurde, iſt die Ladung doch für die Eaſtern Forwarding
Co. beſtimmt, welche vor kurzem in Baltimore, angeblich aus-
ſchließlich für N-Boot-Frachtdienfſte, errichtet wurde.

Die Deutſchland iſt 315 Fuß lang mit einer größten Breite
von 30 Fuß. Das Schiff hat zwei ſtarke Dieſelölmotoren zur
Fortbewegung.

ws 7Die meiſt offiziöſe Köl niſche Zeitung ſchreibt aus
Berlin: Die regelmäßige Verbindung mit den Vereinigten
Staaten iſt hergeſtellt. Mag man es Blockade oder Abſperrung
nennen, womit die Engländer uns von Ueberſee trennen wollen,
wir fahren drunter durch. Die neuen U-Boote, die jetzt regel-
mäßig zwiſchen Deutſchland und den Vereinigten Staaten ver-
kehren, ein Handelsverkehr, den keine Macht auf der Erde hin-
dern kann ſind imſtande, jedesmal Warenmengen von meh
reren Güterzügen zu befördern. Die neue Verkehrsmöglich-
keit iſt durchaus ernſt zu nehmen. Wir können nunmehr be-
liebig nicht nur Briefe, Depeſchen und Zeitungen durch die eng
liſche Sperre bringen, ſondern auch diejenigen Waren nach den
Vereinigten Staaten befördern, die dort beſonders willkommen
find, z. B. Farben, Chemikalien und Arzneimittel, während
wir u. a. den uns beſonders nötigen Gummi und anderes mehr
erhalten, deſſen Wiedervorhandenſein bald ſehr angenehm emp-
funden werden wird.

Wien, 12. Juli. Jn einer Unterredung, die ein Mitarbeiter
der Zeit mit einem Mitglied der Deutſchen Ozean-Reederei Dr.
Welti hatte, geht hervor, daß die Handelsunterſeeboote ſelbſt
einen Monat auf hoher See bleiben konnten. Die Deutſch-
land habe außer einer Farbſtoffladung im Werte von mehr als
60 Millionen Mark auch die ſeit langem aufgehaltene diplo
matiſche und Bankpoſt an Bord gehabt.

Baltimore, 10. Juli. Der Kapitän des UBootes Deutſch-
land, König, erklärte mit aller Beſtimmtheit, daß die Deutſch
land das erffe einer Reihe von gleichartigen Schiffen ſei, die
erbaut wurden, um einen regelmäßigen Handel mit über-
ſeeiſchen Ländern einzurichten. Das U-Boot habe Bremen mit
ungefähr 750 Tonnen koſtbaren Farbſtoffen verlaſſen. Als
es am Sonnabend letzter Woche in die Nähe der Virginia-
Vorgebirge kam, habe er beſchloſſen, unter Waſſer die Dunkel-
heit abzuwarten, ehe er näher an die Küſte heranfuhr. Als
das Mondlicht kurz nach Mitternacht aufhörte, ſei die Deutſch-
land mit voller Kraft zwiſchen den Virginia-Vorgebirgen hin-
durchgefahren. Das U-Boot hat den Ozean von Helgoland
aus in gerader Linie durchquert. Neunzig Meilen legte es
unter Waſſer zurück. Auf der Nordſee ſah es wiederholt Rauch-
wolken von britiſchen Kreuzern und Zerſtörern. Der Times
wird aus Neuyoxk berichtet, daß die Deutſchland einen Brutto
inhalt von 791 und einen Nettoinhalt von 717 Tonnen hat.

Berlin, 12. Juli. Die Reiſe unſeres Handelsunterſee-
boots über den Atlantiſchen Ozean hat ſich faſt dauernd in aus
getauchtem Zuſtand vollzogen. Nur wenn feindliche Streit-
kräfte in Sicht kommen, oder wenn man Handelsſchiffen be-
gegnet, denen man keine Kunde von ſeiner Anweſenheit geben
mag, wird der Führer ſein Boot in die Tiefe lenken. Der
Aktionsradius des den Atlantiſchen Ozean querenden Boots
über Waſſer muß mindeſtens 5000 Seemeilen betragen, denn
es braucht kaum darauf hingewieſen zu werden, daß die Fahrt
nicht auf geradem Kurſe ausgeführt werden kann, daß gar oft
weite Umwege ausgeführt werden müſſen. Unter Waſſer iſt
ein verhältnismäßig nur geringer Aktionsradius vonnöten.
Die Entfernung von der Nordſee bis Konſtantinopel beträgt
3450, von Hamburg bis Baltimore auf direktem Wege 3850
Seemeilen. Die Größe des Bootes iſt jedenfalls recht be-
trächtlich, denn für die Unterbringung des Brennſtoffs, für
die der Mannſchaft und der Ladung wird neben dem Raum, der
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für die vielen Maſchinen wng in, mancher Platz vorhanden
ſein müſſen. Die neueſten Unterſeeboote der britiſchen Kriegs
marine, über die Konſtruktionsdaten bekannt ſind, ſind 61
Meter lang, verdrängen untergetaucht 1200 Tonnen und aus

etaucht 950 Tonnen. Jhre Bemannung iſt etwa 40 Köpfe ſlark.
Jhr Aktionsradius beläuft ſich in ausgetauchtem Zuſtand auf
rund 3000 Seemeilen. Die Geſchwindigkeit beträgt über
Waſſer 21 Knoten. Bei dem neuen deutſchen Typ handelt es
ſich wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird um ein
reines Handelsſchiff.

Amerika kauft däniſche Jnſeln.
Den Londoner Times wird aus Kopenhagen gemeldet, daß

der Verkauf der däniſch- weſtindiſchen Jnſeln an die Vereinig-
ten Staaten in den nächſten Tagen erfolgen werde, wenn das
Abkommen nicht bereits abgeſchloſſen ſei. Der Verkauf begegne
e vielfach abfälliger Kritik, weil Dänemark ſeit 1910 große

erbeſſerungsarbeiten dort habe ausführen laſſen, aber ernſt-
hafter Widerſtand des däniſchen Reichstags werde nicht er-
wartet, da die Regierung wichtige Gründe für den Beſchluß
5 machen dürfte. Man ſehe dieſe Gründe in der Auf-
ehnung der unruhigen farbigen Bevölkerung, die durch den

Negeragitator Jackſon aufgehetzt werde.

Proteſt Kundgebungen der holländiſchen
Arbeiter.

11. Juli. Heute fand hier eine vom revolutionär-
ſozialiſtiſchen Komitee veranſtaltete Kundgebung gegen
die Lebensmittelpolitik der Regierung ſtatt.Mehrere tauſend Männer und Frauen nahmen daran teil. Es
wurde eine von 67 000 Perſonen gezeichnete Adreſſe dem Mini-
ſterium des Jnnern und eine Abſchrift davon der Zweiten
Kammer überreicht. Nach der Straßendemoſtration
wurden Verſammlungen abgehalten.

Politiſche Ueberſicht.
Von der Kriegshetzerei.

Die Katzbalgerei um die Kriegsziele des Reichskanzlers geht
weiter. Auf die lange Polemik der Nordd. Allgem. Ztg. gegen
die Deutſche Tageszeitung gibt das agrariſche Blatt eine noch
längere Antwort, in der die einzelnen offiziöſen Bemerkungen
kritiſch unterſucht und zurückgewieſen werden. Auf die gereizte
Auseinanderſetzung braucht man nicht einzugehen; ſie hat ihren
Wert verloren. Die alldentſchen Berliner Neueſten Nachrichten,
die ſich auch gern an Bethmann reiben, benützen die Gelegen-
e. zu ſagen, wie ſie ſich die Annexion Belgiens vor
tellen:„Mit einer energiſchen Kriegsführung gegen England hängt

die Frage der belgiſchen Zukunft allerdings aufs engſte zu
ſammen. Was könnten ſonſt noch für Erwägungen möglich
ſein? Moraliſchel Menſchlichel Und vielleicht ängſtlich-
bureaukratiſche bei ſolchen, die nur im bisherigen Schema zu
denken verniogen, die noch keinen Unterſchied ſehen zwiſchen
„dem Reichsgebiet einverleiben“ und „dem Reichsgebiet
anſchließen“, die noch nicht vorgedrungen ſind bis zu dem
edanken, daß man Reichs militärhoheitsgebiete
chaffen könne;, daß der Weltkrieg in den Handlungen unſerer

Feinde doch alles Völkerrecht aufgelöſt hat und daß wir alſo
unheilvoll beſchränkt wären, wenn wir nicht, wo es unſere
Sicherheit erfordert, ſelbft an Ausſiedelung im Großen denken
mirſſen, daß wir nicht „fremde Völker unterjochen“, ſondern
mehr Land haben wollen, zu unſerer Sicherheit und
Geſundheit, daß unſere Feinde das reichlich verwirkt haben,
was dazu nötig iſt, und daß der große Augenblick Gedanken ins
Große und eine neue Zeit neues Recht, neue Formeln und neue
Mittek. uns aufzwingt. Daß in amtlichen oder halbamtlichen
Hreiſen das noch nicht einmal gefühlt wird, iſt unſeres Erachtens
die größte und tiefſte Meinungsverſchiedenheit der hier im
Streit Befindlichen.“

Die Kriegsheberei katholiſcher Blätterfindet in den Petrus- Blättern in Trier, die als Sprach-
rohr des Biſchofs von Trier gelten, entſchiedene Ver-
urteilung. d einem Artikel: Aeußere und innere Politik

gtt: J ſ d„Der Papſt denkt ganz gewiß nicht an die unbedingte
Niederwerfung eines Teiles (der Kriegführendend, an einen
ſogenannten Eroberungskrieg Weil die Preſſe nicht unbe-
teiligt an dem Beginne des ungeheuren Kampfes war, deshalb
ſoll ſie auch jetzt mithelfen, die Geiſter, die ſie rief, zu beſchwich-
tigen Vor allem die kathokiſche Preſſe ſollte ſich
deshalb bemühen den Wünſchen der oberſten kirchlichen Stellen
gerecht zu werden, ſie beſonders ſollte es vermeiden,
eine immer blutigere Kriegführung und die
Anwendungder ſchärfſten Waffen, die zu Gebote
ſtehen, zu fordern Es erſcheint uns deshalb, um das
einmal offen herauszuſagen. unverſtändlich, weshalb ſo
manche Blätter, die auf ihr Anſehen als katholiſche Zeitung
Wert legen, in den letzten Wochen und Monaten die weite
Kreiſe beſchäftigende Hetze gegen den Reichskanzler
in der Unterſeeboot-Frage und die daran an-
ſchließende Tätigkeit der Piraten der öffentlichen Meinung
Kappy und Genoſſen) mitmachen, reſpektive unterſtützen
konnten.“

RNeichsunterſtützung für Konfektionsarbeiterinnen.
Aus München wird gemeldet: Die Reichsregierung bereitet

ein Reichsunterſtützungsgeſetz für Konfektionsarbeiterinnen
vor, und zwar für den Fall, daß nach Einführung der Kleider-
farte Arbeitsmangel eintritt. Als Nnterſtützungsſätze ſind vor
geſehen bei ledigen Konfektionsarbeiterinnen für den Tag 1,70
Mark, bei verheirateten 2 Mark, mit einem Zuſchlag für jedes
erwerbsloſe Kind unter 16 Jahren von 30 Pfennigen. Die
Deckungskoſten ſollen ſich wie folgt verteilen: das Reich trägt
drei Sechſtel, die Stadtgemeinde zwei Sechſtel, die Arbeitgeber
ein Sechſtel. Jn dieſer Angelegenbeit haben bereits zwiſchen
dem Magiſtrat und einigen großen Konfektionsfirmen Mün-
chens Vorbeſprechungen ſtattgefunden, in denen dieſe Angaben
gemacht wurden.

Der Beirat des Kriegsernährungsamts.
Das Kriegsernährungsamt teilt jetzt die endgültige r w

menſetzung des Beirats mit. Danach ſind folgende Körper-
ſchaften oder Jntereſſenkreiſe in ihm vertreten: Deutſcher
Städtetag, Reichsverband deutſcher Städte, Verband der
ren preußiſchen Landgemeinden, die unteren Verwaltungs-Be-
hörden, die Landgemeinden, die Landwirtſchaft, die Jnduſtrie,
Deutſcher Handelstag, Verband deutſcher kaufmänniſcher Ge
noſſenſchaften, Verband deutſcher Waren- und Kaufhäuſer,
Reichsdeutſcher Mittelſtandsverband, Allgemeiner Verband der
auf Selbſthilſe beruhenden deutſchen Erwerbs- und Wirtſchafts-
genoſſenſchaften, Hauptverband deutſcher gewerblicher Ge-
noſſenſchaften, Reichsverband deutſcher land wirtſchaftlicher Ge-
noſſenſchaften, Generalverband länd“cher Genoſſenſchaften für
Deutſchland, Reichsverband deutſcher Konſumvereine, Zentral-
verband deutſcher Konſumvereine, Kriegsausſchuß für Konſu-
mentenintereſſen, Verband deutſcher Großhändler der Nah-
rungsmittel und verwandter Branchen, Beamtenwirtſchafts-
verein. Deutſcher Zentralverband für Handel und Gewerbe,
Deutſcher Handwerks- und Gewerbekamimnertag, Arbeitsgemein-
ſchaft Deutſcher Reichs- und Staatsarbeiter. Gewerkverein
chviſtlicher Bergarbeiter, Deutſche Werkvereine, Generalkom-
miſſion der deutſchen Gewerkſchaften. Deutſche Gewerkvereine
(Hirſch-Duncker).

Außerdem wurde noch eine Reihe außerordentlicher Einzel-
mitglieder in den Veirat berufen und ſchließlich auch noch ein
beſonderer Frauenbeirat begründet, dem insgeſamt 25
Frauen angehören. Die erſte Volverſammlung des Beirats
fand am Dienstag vormittag im Kriegsernährungsamt ſiatt;

die erſte Sitzung des Frauenbeirats iſt auf dieſen Mittwoch vor
mittag anberarumt worden.

Die J verbreitete Meldung, daß der Polizeipräſident
von Lodz, Geheimer Oberregierungsrat v. Oppen, als Stell
rertreter des Präſidenten in das Kriegsernährungsamt be
rufen worden ſei, iſt in dieſer Form nicht zutreffend. Eine Er
toeiterung des Forſtandes des K. E. A. iſt nicht beabſichtigt. Jn
dem Vorſitz des Vorſtandes vertreten den Präſidenten nach wie
vor der Unterſtagatsſekretär im preußiſchen Landwirtſchafts-
miniſterium, Freiherr von Falkenhauſen, der Generaglmajor
Gröner und der bayeriſche Miniſterialdirektor Ritter und Edler
v. Braun. Der Oberregierungrat v. Oppen ſoll lediglich die
Vertretung des Präſidenten innerhalb derjenigen Geſchäfts
abteilung führen, deren Leitung der Präſident ſich vorbehalten.
hat.

Aus der Partei.
Sozialdemokratiſche Reichstagskandidatur.
Jn Schwarzenbek (Lauenburg) tagte am Sonntag eine Kon-

ferenz ſozialdemokratiſcher Vertrauensmänner aus dem zehnten
ſchleswig holſteiniſchen Reichstagwahlkreiſe (Herzogtum
Lauenburg), um zur Kandidatenfrage Stellung zu nehmen.
Es lagen vier Vorſchläge vor. Nach längerer Ausſprache wurde
zum Reichstagskandidaten für den Kreis Genoſſe Auguſt
Winnig (Hamburg) einſtimmig beſtimmt.

Der Kreis war bereits in den Jahren 1902 bis 1907 durch die
Sozialdemokratie im Reichstage vertreten, ging aber bei den
Wahlen 1907 verloren. Bei der letzten Wahl im Jahre 1912
wurde der freiſinnige Rechtsanwalt Dr. Heckſcher mit 6807
gegen 3721 ſozialdemokratiſche Stimmen gewählt.

Zum Frankfurter Konflikt.
Vom Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei des Agita-

tionsbezirks F.rankfurt a. M. erhalten wir mit dem Er-
ſuchen um Veröffentlichung nachſtehender Zeilen: n

Der Parteivorſtand ſagt in ſeiner Zuſchrift zum Frankfurter
Konflift u. a.

1. „Da der erweiterte Bezirksvorſtand ein Flugblatt heraus
gab und im Bezirk verbreitete, in dem zum Boykott des Frank-
furter Parteiorgans aufgefordert wurde, beſchloß die Kreis
organiſation Frankfurt, ihren Bezirksbeitrag zurückzuhalten,
damit nicht ihre Mittel noch zur Bekämpfung ihres Zeitungs-
unternehmens verwendet würden.“

Dazu iſt zu bemerken: Die Frankfurter Organiſation ver
weigert dem Bezirksvorſtand eine weitere Abführung der
Pflichtbeiträge, entgegen den klaren Beſtim-
mungen des Organiſationsſtatuts. Dieſe ſtatu-tenwidrige Handlung hieß es an anderer Stelle nicht „Par-
ſenzerſtörung? wird nicht beſſer, wenn ſie durch die Worte

Zurückhaltung des Bezirksbeitrages“ freundlichſt umſchrieben
wird. Das vom P. V. erwähnte Flugblatt aber wurde nicht
aus Mitteln der Bezirkskaſſe beſtritten. Damit fällt auch ſelbſt
das „Erklärlicherſcheinen“ des Frankfurter Vorgehens, wie es
in der Zuſchrift des Parteivorſtandes heißt, in ſich zuſammen.

2. Der ſeit Ausbruch des Krieges in der Höhe von 1200 Mk.
pro Quartal vom P. V. erhaltene Zuſchuß reichte kaum hin, um
auch nur die abſolut notwendigen Ausgaben des Bezixksvor
ſtands zu beſtreiten, die in den Einrichtungen des Bezirksſekre
tariats und der Bezirksorganiſation gegeben ſind. Jnzwiſchen
gingen die Einnahmen aus dem Bezirk mit jedem Quartal
mehr zurück, entſprechend der geringeren Pcitgliederzahl. Der
P. V. ſagt in ſeiner Zuſchrift:„Die Herabſehnng auf 600 Mk. war in dieſem Fall um ſo un

bedenklicher, als eine Einſicht in die des Be
irks ergab, daß die Bezirksorganiſation mit dieſem Betrag aus

NJommen konnte, wenn ſie ihre Aufgaben unter Berückſichtigung
der Kriegsverhältniſſe auf das durch das Parteiintereſſe ge
botene Maß beſchränkte.“

Wir warten bis zur Stunde vergeblich darauf, vom P. V.
irgendwie eine ſachliche Begründung ſeines Stand-
punkts zu erhalten. Ebenſo fehlt uns bisher jeder matertelle
Anbaltspunkt über die „Einſicht in die Kaſſengebaxung des Be
zirks“, mit' welcher der P. V. ſeine Maßnahmen begründen will.

3. Führt der P. V. bei ſeinem Vorgehen gegen die Vezirks
organiſation das Flugblatt im Preſſekonflikt ins Feld, ſo iſt
feſtzuhalten: Das Parteiunternehmen inkluſive des Partei-
organs war aufgebaut und wurde verwaltet nach den Be
ſchlüſſen der im Parteiſtatut vorgeſehenen Organiſation des
Frankfurter Agitationsbezirks und deren Bezirksparteitage.
Dieſe Beſchlüſſe wurden von der Frankfurter Organiſation ein
ſeitig und rechtswidrig durchbrochen und beiſeite geworfen
Dieſes Vorgehen zwang die übrigen zehn Wahlkreiſe des
Bezirks Frankfurt (hinzu Friedberg-Büdingen als heſſiſcher
Kreis) zur Abwehr, zur Verteidigung ihrer Rechte.
zur Wahrung der Beſchlüſſe der zuſtändigen
Organiſation. Dem diente auch das erwähnte Flug-
blatt.
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Aus dem Kyeiſe Teltow-Beeskow.
Eine neue Generalverſammlung des Kreiswahlvereins für

TeltowBeeskow tagte am Sonntag, dem 9. Juli, in Berlin.
Sie war vom proviſoriſchen Vorſtand einberufen und ſollte die
endgültige Vorſtandswahl vornehmen. Jndes macht der ab
geſetzte Vorſtand noch Schwierigkeiten, die Geſchäfte zu über
geben, weil er den proviſoriſchen Vorſtand nicht anerkennen
könne. Er war nicht erſchienen. Der Berliner Zentralvor-
ſtand machte deshalb einen Vermittlungsvorſchlag, wonach er
eine Generalverſammlung einberufen wird, auf der der ab-
geſetzte Vorſtand erſcheinen wird. Dieſer Vorſchlag wurde vom
Genoſſen Dr. Meyer bekämpft. Er legte eine Reſolution vor.
daß die Vermittlungsvorſchläge des Zentralvorſtands nur dazu
beitragen, die. Klärung der Verhältniſſe in TeltowBeeskow zu
verzögern. Alle andern Redner ſprachen indes für den. Ver-
mittlungsvorſchlag. Einige erklärten, zur Spaltung, die von
der Spartakusgruppe angeſtrebt werde, dürfe es nicht kommen.
g. der Abſtimmung wurde die Peſolution Meyer mit großer

ehrheit (gegen 15 Stimmen) abgelehnt, eine Reſolution
BarthNeukölln, die erklärt, daß die Generalverſammlung,
„ohne an ihrer Rechtsgültigkeit und Rechtmäßigkeit rütteln
oder deuteln zu laſſen“, der Einberufung einer neuen, vom
Geſchäftsführenden Ausſchuß zum 23. d. M. einzuberufenden
Generalverſammlung zuſtimmt, „um dem parteiſchädigenden
Treiben des alten Vorſtandes unter Beiſtand des Parteivor-
ſtandes ein endgültiges Ende zu machen“, mit großer Mehr
heit (gegen 14 Stimmen) angenommen.

Aus der Jugendbewegung. S
Gegen verſchiedene Falſchmeldungen, die in der Preſſe der

Rechten über Braunſchweiger Beſchlüſſe auf Gründung eines
oppoſitionellen Jugendorgans verbreitet werden, ſtellt der
Braunſchweiger Volksfreund feſt:

„Der Braunſchweiger Jugendausſchuß hat keinen Beſchluß.
auf Gründung eines neuen Jugendorgans gefaßt. Die Braun
ſchweiger Jugend hat nach Anhörung des Genoſſen Korn aller
dings, wie die Jugend anderer Orte, beſchloſſen, die Arbeiter
Jugend wegen ihrer Haltung zu bohkottieren. Unabhängig
von dieſem Beſchluß iſt an den Geſchäftsführer der Druckerei
Volksfreund die Anfrage ergangen, ob die Druckerei die Her
ſtellung eines von Berliner Jugendlichen herausgegebenen
neuen Jugendorgans übernehmen wolle. Da der Geſchäfts
führer in dieſer Angelegenheit nicht allein entſcheiden wollte,
zog er die Preßkommiſſion hinzu, die beſchloß, der Druckauftrag
könne übernommen werden.

Genoſſe Dr. Ernſt Meyer ſteht mit der ganzen Angelegenheit
nicht in der geringſten Beziehung.“

Der Verband jugendlicher Arbeiter Oeſterreichs hat in der
bisherigen Kriegsdauer über 7000 neue Mitglieder gewonnen.
die Zahl der Beitritte ſtieg nnausgeſetzt. Durch die Muſterungen,
und Einziehungen wurden dem Verein 3588 Mitglieder ent
zogen. Das Verbandsorgan Der jugendliche Arbeiter teilt in
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der Rubrik „Von unſeren Gegnern“ mit, daß der zur mili
täriſchen Jugenderziehung gegründete und unter der Leitung
eines Generals ſtehende K. u. K. Reichsbund der patriotiſchen
Jugendvereine Oeſterreichs ungefähr 700 konfeſſionelle und
deutſchnationale Vereine zählt. Die Teilnehmer ſind als
Abonnenten des Bundesorgans Jung-Oeſterreich, das ein
Hauptmann redigiert, gegen Dienſtunfälle verſichert.

Aus der Provinz.
Der Arbeitsmarkt der Provinz im Juni 1916.

Die ſtarke, nicht annährend zu deckende Nachfrage nach gelernten
und ungelernten Arbeitern faſt jeder Art hielt nach Mitteilung
des Arbeitsnachweis Verbandes Sachſen Anhalt, e. V., auch im
Juni in nahezu allen Gegenden des Verbandsbezirkes an auch
in der Landwirtſchaft waren infolge der Heuernte einheimiſche
männliche Arbeitskräfte mehr geſucht. Bemerkenswert ſind
ferner die bereits lebhaft einſetzenden Bemühungen der Zucker-
fabriken, ſich die nötigen Arbeitskräfte für die Kampagne zu ſichern.
Betriebseinſchränkungen kamen vor in der Schuh, Handſchuh-,
Konfektions- und Süßwareninduſtrie. Entlaſſungen männ-
licher Arbeitskräfte wurden hierdurch aber nur ſelten verurſacht
und betrafen dann überwiegend Jugendliche, hauptſächlich in
Erfurt, deren anderweitige Unterbringung durch die Höhe der
Lohnforderungen (oder zu geringe Lohnangebote) erſchwert wurde.

Der Arbeitsmarkt für Arbeiterinnen war in einigen
größeren Städten noch nicht befriedigend, in Magdeburg durch
größere Entlaſſungen in einer Munitionsfabrik, anderwärts durch
die Einſchränkungen in den oben genannten Jnduſtrien. Die in

eitz aus der Schokoladen und Kinderwagen-Jnduſtrie entlaſſenen
rbeiterinnen waren zumeiſt aus der ländlichen Umgebung und

dürften dort leicht andere Arbeit gefunden haben. Jm großen
und ganzen hat aber die Beſchäftigung von Arbeiterinnen zu-
genommen, und zwar hauptſächlich durch die erhöhte Arbeits-
gelegenheit auf dem Lande und bei der Kirſch- und Beerenernte.
Jn Aſchersleben, im Kreiſe Lieben werda und in Torgau
wird ſogar von einem Mangel an Fabrikarbeiterinnen und zum
Teil auch an Hausperſonal berichtet, aus letzteren beiden Bezirken
hauptſächlich wegen der Beſchäftigung in der Heidelbeer- und
Pilzernte. Ein Mangel an Hausperſonal in Zerbſt wird gleich
falls mit lohnenderer ländlicher Beſchäftigung begründet. Vielfach
hat auch die Vergebung von Heimarbeit eine weitere Entlaſtung
des Arbeitsmarktes herbeigeführt.

Merſeburg. Erbitterte Feindſchaft und ihre gericht-
lichen Folgen. Der Arbeiter Wernicke und der Zigarrenhändler Thomas, der kürzlich zu 70 Mk. Geldſtrafe wegen Miß-
handlung verurteilt wurde, lebten in bitterer Feindſchaft. Beide
wohnten an der Oelgrube zu Merſeburg. W. als Logisburſche
einer Frau E., deren Kinder, es waren die, von Th. mißhandelt
worden ſind. Es gab fortwährend Reibereien zwiſchen den Par-
teien, die auch zu einem Beleidigungsprozeß führten. Nach der
erſten Verhandlung kam es zu einer erregten Szene im Warte-
raum des Gerichts. Wernicke bedrohte den Th. mit Totſchlag
und ſtieß ihn mit dem Knie vor die Bruſt, ſo daß Th. taumelte.
Außerdem gebrauchte W. beleidigende Worte. Jnzwiſchen ſollte

ſich W. wiederum eines Diebſtahls ſchuldig gemacht haben. Einem
augeſchäft waren vier zu einem Handwagen gehörige Räder im

Werte von 25 Mk. geſtohlen. Die Firma erhielt dann einen ano
nymen Brief mit der Angabe, wo man die Räder finden könne.
Außerdem wurde hingewieſen, daß W. der Täter ſei, denn man
habe ihn beobachtet. Die Räder wurden dann bei dem Bruder
der Frau E. gefunden. Letzterer wußte nichts davon, daß ſich die

der in ſeiner Scheune befanden und konnte ſich auch nicht er
klären, wie ſolche hereingekommen ſeien. Kurz zuvor hatte Wernicke
einem anderen angeboten, ihm neue Hinterräder zu verſchaffen.
Dieſe Räder hätten jedoch viel kleiner ſein müſſen wie die ge
ſtohlenen. Jetzt hatte ſich W. wegen Bedrohung, Körperverletzung
und Rückfalldiebſtahls zu verantworten. Die Anklage wegen Dieb-
ſtahls konnte nicht aufrecht erhalten werden und er wurde deshalb,
wie bei dem nicht recht aufgeklärten Fahrraddiebſtahle im
Landratsamt, freigeſprochen. Wegen der Bedrohung und Be
leidigung wurde er unter Berückſichtigung ſeiner Aufregung zu
drei Wochen Gefängnis veyurteilt, die durch die Unter
ſuchungshaft für verbüßt erklärt den.

T Jn der letzten Stadtverordnetenſitzungbildete den Hauptpunkt der Tagesordnung die Errichtung einer
à ksküche für die Stadt Merſeburg. Jhre Eröffnung wird
m 24. Juli d. J. erfolgen. Für eine Portion Mittageſſen ſoll

der Preis von 35 Pf. genommen werden; bei Wochenabonne
ment koſtet eine Mahlzeit 30 Pf. Landrat v. Wilmowſti ſtellte
eine Spende von 1100 Mk. und 300 Mk. für neuen Flieſenbelag
in Ausſicht. Die Stadt Merſeburg bewilligt zu der Küche einen
vierteljährlichen Zuſchuß von 1000 Mk. 1000 Mk. wurden ſofort
zur Verfügung geſtellt. Die Kinder Volksküche bleibt beſtehen.
Zunächſt iſt nur die Einziehung der Fleiſchmarken beabſichtigt,
indes muß man ſich bei Kartoffelknappheit auch mit Abgabe
dieſer Marke vertraut machen. Ein Verkauf ſtädtiſchen
Talgs findet am Donnerstag im Laden Burgſtraße 16
ſtatt. Margarine wird in allen Materialwarenhandlungen
Zum Preiſe von 2,20 Mk. pro Pfund gegen Fettmarken ab-
gegeben. Das auf den Kopf und die Woche entfallende Quan-
tum an Fleiſch uſw. beträgt 200 Gramm. Eine Ausſprache
über die Preistreiberet im Ohſtverktauf zeitigte die Mitteilung
der Stadtverwaltung, daß die Preisprüfungskommiſſion den
Obſtpächtern ganz beſtinimte Preiſe vorſchreiben wird und,
wenn ſich dieſe dagegen auflehnen, der Obſtverkauf von der
Stadt in eigene Regie genommen werden ſoll. Der Preis-
treiberei müſſe unbedingt Einhalt geboten werden. Preiſe von
50 und 680 Pf. für ein Pfund Kirſchen jetzt zu verlangen, ſei ein
unerhörter Wucher gegezüber der ärmeren Bevölkerung. Das
Hartobſt der Stadt ſoll bereits unter dieſen Bedingungen ver-
pachtet werden. Das frühere Abdeckereigrundſtück wird für
den Preis von 40 Mk. auf 6 Jahre verpachtet. Zur Sprengung
der Plätze vor den Mittelſchulen und Lyzeum werden Hydranten
angebracht, damit die Staubbeläſtigung für die Kinder durch
Sprengung verhütet wird. Da der Verkehr auf den Wochen-
märkten bedeutend nachgelaſſen hat, wird dem Aufſſteller der
Verkaufsſtände eine Herabſetzung des Pachtzinſes zugeſtanden.
Bei dieſer Gelegenheit wurde die neu erlaſſene Marktordnung
bemängelt, die die Schuld mit daran trage, daß immer weniger
Verkäufer zum Markte kommen.

lenburg. Sozialdemokratiſcher Verein. Jn einer
Beſprechung der örtlichen Vertrauensmänner der Partei wurden
die Notwendigkeiten erwogen, das Parteileben am Orte und im
Kreiſe wieder anzufachen. Zur Erfüllung dieſer Aufgaben wurden
die ans der Kreis- und Ortsleitung zum Heeresdienſt eingezogenen
Genoſſen durch die Genoſſen Heinze und Hartmann für die Kreis-,
und Jahn, Liebwann und Plath für die Ortsleitung erſetzt; ferner
wurde beſchloſſen, wieder regelmäßig Monatsverſammlungen ab-
zuhalten. Die erſte fand am vergangenen Sonnabend ſtatt, in
der Genoſſe Raute ein Referat über die Ernährungsfragen hielt.
Jn Anbetracht eines ſo wichtigen Themas hätte eigentlich ein
ſtärkerer Beſuch erwartet werden können; war doch hier die Mög-
lichkeit geboten, alle vermeintlichen und tatſächlichen Mißſtände,
die ſich für die hieſige Einwohnerſchaft auf dieſem Gebiete gezeigt
haben, wie auch die Mittel zu ihrer Abhilfe ausgiebig zu erörtern.
Jn ſeinen Ausführungen wies der Redner nach, daß unſere Zoll-
polirik völlig verſagt hat! Der Krieg habe bewieſen, daß Deutſch-
land nicht die erforderlichen Mengen landwirtſchaftlicher Erzeng-
niſſe hervorbringt. Doch ſei die wucheriſche Teuerung, die den
minderbemittelten breiten Volksſchichten auch noch das wenig Vor-
handene zu kaufen unmöglich macht, durch nichts gerechtfertigt.
Bei einer durchgreifenden und planmäßigen Organiſation der
Produktion und Konſumtion hätten die empörenden Uebelſtände
weſentlich gemildert werden können. Durch die nnzulänglichen
und immer verſpäteten Maßnahmen der Reichsregierung wurde
es den Kapitaliſten als Einzelperſonen und Gefſellſchaften in Pro-
duktion und Handel möglich, geradezu wucheriſche Gewinne aus
der Pot des Volkes herauszupreſſen. Die Entrüſtung der Ver-

treter und Verfechter der bürgerlich-kapitaliſtiſchen Gejſellſchafts-
ordnung über ein ſolch verwerfliches Gebaren ſei aber doch nur
eine Heuchelei, denn auch die „Wucherer“ handeln, wenn auch in
kraſſeſter Form, nach dem immer verteidigten Prinzip kapitaliſti
ſchen Wettbewerbs, der „Ausnutzung der Konjunktur“. Jn dieſem
Sinne müſſen die Erfahrungen der gegenwärtigen ſchweren Zeit
in den breiteſten Volksmaſſen in die Erkenntnis umgewertet wer-
den, daß nur der Sozialismus die Menſchheit von „allen Uebeln“
des Kapitalismus erlöſen kann.

Eisleben. Der Segen des Großbetriebs. Die Eisleber
Wach und Schließgeſellſchaft ſucht dauernd Leute, jetzt beſonders
Kriegsinvaliden, die in ihren Dienſt treten ſollen. Die ganze
Provinz möchte ſie mit ihnen als Feldhüter beſetzen. Daß es da
bei nicht ſtets klappt, iſt wohl erklärlich. Jhre Angeſtellten haben
ſchon öfters mit ihrem Auftreten und auch in anderer Beziehung
Anſtg erregt. Jetzt iſt folgende Notiz im Bernburger Courier
zu leſen:

Auch der zweite von der Eisleber Wach und Schließgeſell
ſchaft der hieſigen Flurgenoſſenſchaft geſtellte Feldhüter hat ſich als
ſehr unzuverläſſiger Beamter gezeigt. Seit Mitte voriger Woche
hat er heimlich ſeine Stelle verlaſſen. Gleichzeitig vermißt ſeine
Hauswirtin Goldſachen, Bargeld und ein Sparkaſſen-
buch. Die Polizei fahndet bereits auf den Ausreißer.

Da erſcheint es wohl angebracht, zu verlangen, daß nicht Rupz
und Strupz eingeſtellt wird, zumal ſie doch mit Waffen ausge
rüſtet werden.

Mansfeld. Ungetreuer Stadtwachtmeiſter. Am
Montag mußte Wachtmeiſter Oehlmann auf der Anklagebank der
Eisleber Strafkammer Platz nehmen, weil er der Unterſchlagung
amtlicher Gelder und Krankenkaſſenbeiträge angeſchuldigt wurde.
Der unterſchlagene Betrag beläuft ſich auf 290 M. Er iſt ge
ſtändig und wird zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Da er
ſich in Unterſuchungshaft beſand, wird ihm ein Monat angerech-
net. Oe. war früher recht ſcharf in der Verfolgung unſerer Partei.
Ein Genoſſe, der in Mansfeld Hausbeſitzer iſt, konnte abſolut
keine dauernden Mieter erhalten. Alle Gründe für den baldigen
Wohnungswechſel wieſen auf Oe. und andere angenehme, reichs-
treue Nachbarſchaft hin. Vor einigen Jahren war es ſchon ein
mal ſo weit, daß er ſein Amt quittieren ſollte. Auf eine Anzeige
des Gaſtwirts Schröder gegen Oehlmann wegen Zechprellerei,
wurde aber wie ſo oft, der Spieß umgedreht und gegen den Wirt
Anklage wegen falſcher Anzeige erhoben. Damals ſaate Staats-
anwalt Alsleben, der angeklagte Wirt müſſe vernrteilt werden,
geſchehe dies nicht, ſo ſei die Beamtenlaufbahn für Oe. zu Ende.
Der Wirt wurde damals aber freigeſprochen und Oe. ſchaltete trotz-
dem weiter bis zu ſeiner jetzigen Verfehlung. Wir führen die
Sachen nur an, weil mancher ſich recht erhaben glaubt, wenn er
manchen Leuten zu Gefallen die Sozialdemokratie bekämpft. Und
dabei war Oe. der allerſchlechteſte noch nicht, wir kennen
ſchlechtere.

Artern. Ueber ungerechte Zuteilung klagen auch
die Bewohner der Grundſtücke der Kgl. Salin. So wurden den
12 Schweinen der auf der Saline wohnenden Arbeiter 30 Kilo-
gramm Kleie zugewieſen, während die in der Stadtgemeinde
befindlichen Schweine ſich je 5 Kilogramm leiſten durften. Aber
nicht genug mit dieſer ungerechten Verteilung; der Leiter der
Saline fand es für zweckmäßig. die Hälfte noch zu kürzen und
15 Kilogramm Kleie für die Werks pferde zu beſtimmen.
Bei der Anfrage, wieviel Zucker die einzelnen Salinenbewohner
zum Einmachen der Früchte wünſchten, durften ſich die Herren
Beamten 10, 20 und ſogar 40 Kilogramm wünſchen allerdings
vorläufig nur wünſchen; aber bei den Arbeitern wurden ein-
fach von vornherein nur 2 Kilogramm für ausreichend erachtet.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Umfangreiche Diebſtähle in Güterwagen.
Wegen ſchweren Diebſtahls hatten ſich die aus der Unterſuchnungs-

haft vorgeführten Eiſenbahnbeamten Oberſchaffner V., Schaffner
M. und die Hilfsſchaffner M. und St. zu verantworten. Zu der
Verhandlung waren eine große Anzahl von Zeugen erſchienen
Die Angeklagten haben ſeit dem Herbſte vorigen Jahres bis zum
5. Mai d. J. gemeinſchaftlich offene Güterwagen beſtohlen. Die
Anklage behauptete, daß dabei auch Kiſten erbrochen worden und
Befeſtigungen gelöſt worden ſeien, doch wollen die Angeklagten
nur ſchon erbrochene Behältniſſe beſtohlen haben. Die Diebſtähle
wurden während der Fahrt, und zwar nachts auf den Strecken
Halle- Nordhauſen und Halle-Falkenberg unternommen.
Die Beute wurde häufig geteilt. Als die Diebſtähle ruchbar
wurden und man zur Hausſuchung ſchritt, fand man Stoffballen,
Wolle, Hoſenträger, Kragenknövfe, Meſſer, Schuhe, andere Klei-
dungsſtücke, Schlackwürſte, Schinken, Margarine, Speck, mehrere
Eimer Marmelade, ſonſtiges Eingemachtes und Käſe in größeren
Mengen vor. Die vorgefundenen Dauerwaren wurden der
Stadt übergeben, die weit über 300 Mk. aus dem Verkauf erlöſte.

Die Angeklagten hatten ein jährliches Einkommen von 1500
bis 2000 Mk., je nach ihrem Rang. St. hatte ſieben, die anderen
drei his fünf Kinder. Zu den Diebſtählen wollen ſie gekommen
ſein aus Mangel an genügenden Lebensmitteln. Sie
hätten oft 16 bis 18ſtündige Arbeitszeit gehabt. Da
hätte das zugeteilte Brot und die anderen Dinge nicht gelangt,
um genügend mitzunehmen. Da ſei man, weil man ſich auch ſonſt
in ſchlechten Verhältniſſen befunden habe, auf die Beraubung ſchon
erbrochener Behältniſſe gekommen. Der Staatsanwalt läßt die
Anklage wegen ſchweren Diebſtahls fallen und beantragt wegen
des ſchweren Vertrauensbruches, den die vier Beamten begangen
haben, gegen jeden eine Gefängnisſtrafe von einem Jahr ſechs
Monaten. Die Verteidiger führten aus, daß doch die Ange-
klagten ſchon hart genug mit dem Verluſt ihrer Stellungen
beſtraft ſeien. Man müſſe die Notlage des Krieges bedenken und
nicht deswegen, weil Krieg ſtreng beſtrafen, ſondern milder, denn
durch die Knappheit an allen Dingen ſei der Anreiz ſehr groß
geweſen. Das Gericht verurteilte die Angeklagten zu einem
Jahr Gefängnis, worauf zwei Monate der erlittenen Unter-
ſuchungshaft angerechnet werden.

Allerlei.
Empfindlich beſtrafter Kriegswucherer.

Zu 52 000 Mk. Geldſtrafe verurteilte die 1. Strafkammer des
Landgerichts I Berlin den Metallwarenhändler
Nathan Goldſchmidt, der wegen Ueberſchreitung der
Höchſtpreiſe angeklagt war.

Der Angeklagte hat. wie die Beweisaufnahme ergab, bei
ſeinem Handel mit Altmetallen und Metallabfällen einen
Jahresumſatz von etwa 3 Millionen Mark und einen Jahres-
verdienſt gehabt, der zwiſchen 60 000 und 80000
Mark ſchwankte. Er hat in 20 Fällen bei Geſchäften, die er
mit vier hieſigen Firmen dieſer Branche machte, in verſchleierter
Weiſe die Höchſtpreiſe zu überſchreiten geſucht. Der Staats-
anwalt beantragte gegen den Angeklagten, der ſich in dieſen
ſchweren Tagen unberechtigte Geldgewinne habe erzielen
wollen, ſechs Monate Gefängnis und 30 050 Mark
Geldſtrafe was etwa ſeinem Jahresverdienſt gleichkommt,
eventuell für je 15 Mk. einen Tag Gefängnis bis zum Höchſt-
betrage von zwei Jahren Gefängnis.

Eine ſchwierige Rechtsfrage.
Der kürzlich ums Leben gekommene engliſche Lord Kitche

ner hat ſeinem Adjutanten Fitz ger d namhafte Legate
hinterlaſſen. Fitzgerald iſt ebenſo wie Kitchener mit dem
Dampfer Hamſhire von den Meeresfluten verſchlungen worden
Aber während die Leiche Fitzgerald aufgefiſcht und nach Eng
land gebracht wurde, wurde die Leiche Kitcheners nicht ge
funden. Es iſt nun die Frage entſtanden, wer zuerſt ertrunken
iſt, ob Kitchener oder Fitznerald. Die Beantwortung dieſer

B. W 4 234 w. FFrage ift, wie der Frkf. in. gem t i infofern wichtig
als im Falle, daß Fitzgerald zuerſt geſtorben iſt, ſeine An

gehörigen keine Anſprüche auf die Legate machen können. Die
Angelegenheit iſt vom juriſtiſchen Standpunkt äußerſt ſchwer
zu löſen und wird in England lebhaft beſprochen.

Sturmverheerungen bei Wien.
Nach Blättermeldungen aus Wiener Neuſtadt hat

eine Windhoſe am Montag nachmittag in der Vorſtadt
Joſephſtadt große Verheerungen angerichtet. Von Häuſern
und Fabrikanlagen wurden die Dächer durch die Gewalt des
Orkans weggeriſſen, einige leichtere Gebände gänzlich wegge-
fegt und ſämtliche Fenſter zertrümmert. 31 Perſonen wurden
getötet und über 100 verletzt. Die Häuſer machen den Ein-
druck, als hätte ein verheerender Brand gewütet, Als ſich die
Wircht des Sturmes gelegt hatte, ſtanden Hunderte hände-
ringend vor den Häuſern und ſuchten nach Kindern und Ange-
hörigen.

Das Regenwetter in Frankreich, das ſchon ſeit Wochen
herrſcht, hat, verbunden mit heftigen Gewittern und Wolken-
brüchen, in den ackerbautreibenden Teilen Frankreichs rieſigen
Schaden angerichtet und die ohnehin ſchlechten Ernte-
aus ſichten noch mehr verſchlechtert.

Eine Frau mit zwei kriegsgefangenen Ehemännern. Auf des
italieniſchen Jnſel Aſinara kefinden ſich zwei kriegsgefan-
gene Oeſterreicher, die die ſelbe Frau haben. Der erſte ge-
riet gleich nach Kriegsausbruch ſchwer verwundet in ſerbiſche
Gefangenſchaft, wurde jedoch wieder hergeſtellt. Da aber ſeine
Frau irrtuümlich die amtliche Nachricht erhalten hatte, er ſei ge
ſtorben, verheiratete ſie ſich wieder. Doch auch der zweite Ehe-
mann geriet in die Hände der Serben. Beim Rückzug an die
Adriag wurden beide mitgenommen; ſie kamen nach Aſinara.
Cin Bild der Frau, das Ehemann Nr. 2 erhielt, ſah Nr. 1,
wurde fuchsteufelswild, beruhigte ſich aber nach erhaltener Auf-
klärung wieder, und eins und zwei teilen bis auf weiteres
friedlich die Liebesgabenpakete der gemeinſamen Gattin

Von einer wütenden Kuh auſgeſpießt. Einen fürchterlichen
Tod erlitt der Landwirt Kunz auf Obertiefenbach bei St. Goars-
hauſen. Kunz wurde auf dem Wege nach einer benachbarten
Ortſchaft von der mitgeführten und wild gewordenen Kuh
plötzlich ſo lange mit den Hörnern zur Erde gedrückt, bis der
Tod eintrat. Dann rannte das Tier mit dem aufgeſpießten
Leichnam davon.

Ein Münzendiebſtahl wurde am Dienstag im Muſeum für
Völkerkunde in Berlin entdeckt. Der Geſamtwert der geſtohle-
nen Münzen beträgt 2000 Mk.

Soziales.
Von der Volksfürſorge.

Der Kriegsreſervefonds der Volksfürſorge beträgt
jetzt, nachdem die Gewerkichaften und Genoſſenſchaften zum
zweitenmal auf die ihnen ſatzungsgemäß zuſtehenden 4 Prozent
Zinſen für das von ihnen eingezablte Aktienkapital im Betrage
von 40 000 Mk. zugunſten dieſes Fonds verzichteten, 99 341,45
Mark. Dieſer Betrag ſteht den Angehörigen derjenigen im
Kriege ſterbenden Verſicherten der Volksfürſorge zu, die bei
Ausbruch der Feindſeligkeiten mindeſtens ſechs Monate ver
ſichert waren und deren Verſicherung bis zum Eintritt des
Todes regelrecht fortbeſtanden hat.

Die Prämien für die Verſicherungen von Kriegsteilnehmern
müſſen daher ununterbrochen weitergezahlt und eingeſtellte
Verſicherungen ſofort wieder in den alten Stand geſetzt werden,
wenn auf einen Anteil aus dem Kriegsreſervefonds Anſpruch
erhoben werden ſoll.

Die Gewinnreſerve der Verſicherten beträgt
jetzt nach der diesjährigen Zuweiſung von 74 885,52 Mk.
219 286,90 Mk. Die daraus den einzelnen Verſicherten gut-
geſchriebenen Jahresvrämien werden angeſammelt und mit

Prozent Zinſeszins von der Gutſchrift an mit der zuerſt
ſälligen Verſicherungsleiſtung ausgezahlt.

—2

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Donnerstag, den 13. Jnli. Ziemlich heiter, vorwiegend
trocken, tagsüber warm.

——-„—-—WV—-—v-—--

Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Unter
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saal-
kreis nud Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag:
Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H.,
ſämtlich in Halle.
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„Der süsse PFratz“.
Posse mit u. Tanz v. Art. Lokesch u. Mäler- Forster.

usik von Harry Hauptwann. ins

Voranzeige!

W
Dämons Iriumphe
Moderne Faust- Tragödie in 4 Akten.

Hauptdarstelier: Gunar Tolnäs,
der berühmte dän. Charakterschauspieler.

Ab Freitag:

Theater
Leipzigerstr. 88.

Ein weiteres Dekument zum Weltkriege:

Im Kumpt um Verdun
Neueste authentische Aufnahme
Der von der Riesenschlacht.

n Uminihnihetnruunnninumunnnmunm

Astorig ten
itz heute fianhn

Die Tragödie eines Filmschauspiolers.
(5 ARKte.

inblick in dieDer Film gewäbrt einen
Freilicht-Ateliers einer Filmfabrik.

1288

9

Uhr.
Gustav Bertram als Gast.

Grösster Reia! Moeh s Tage

öbzigldemott. Verein f. Halle 60gllreis

Freitag den abends s Ahrb Veik n 27:Mitglied erverſammlung. a
Togesordnung:

1. Vortrag des Reichstagsabgeordneten Ed. Bernstein über

b Englund und Arl and. W
2. Vereins Angelegenheiten.
Da die iriſche Frage jetzt wieder eine größere Rolle ſpielt, iſt es wünſchenswert für unſere

Mitglieder, ſich auch einmal damit zu beſchäftigen und wird daher um zahlreichen Beſuch erſucht.

1275 Der Vorstand

200!
Donnerstag, d. 18. Juli 1916,

Eintrittspreise:
Erwachsene Von 7 Uhrab 30 Pf., der 20 Pf.

Pfälzer Schiessgraben
raguen: Gr. Frei- Konzert.

Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.

r Olympia- Park.
Mittwoch e Wiener Abend

Inf.- Ersatz Kapelle, Musikmeister R. Hönin g.

Donnerstag: EXtra- Konzert
F3 r erie unter Mitwirkungars Hans Wldmann.Anfang s ün intritt 25 Pfg. Militär 15

7 Wo W r e C. Freyberg- Bier 7
im ſonrerſſus Anenvurger Hor]

Täglich gr. Freikonzert.
Erxgebenst ladet ein [1273] Frau F. KRampe-

III
Schelltisch zum Braten und Kochen Pfund 48 Pf.

mittel Pünng rGrober Angel-Schelifisch 2—4 era. zehrer Ptana 55 re

Desgl. 2--4 Pfd. schwer, ohne Kopf Pfund 95 re
kaheljau bis 10 Pfd. schwer, ohne Kopf Pfund 95 P.
Schollen i Pfund schwer Pfund 90 Pf.
Hakrelen 1 Pfund schwer e Pfund 80 Pf.

Große Heringe ſtück J pr
Grosse Auswahl in Delikatessen.

Richard Elzes Seefischhallen
Markt 15 Eingang Kühler Brunnen) *27

Telephon 5772. Heereslieſerant.
I LLLILIIIIILILIIIIILILIIILIILIILIEILIIGrosse Mengen gute 1285

Herren Burschen und Knaben Anzüge
non aus gaten, haltbaren Stofſen,

daher unbedingt ratsam, jetzt den Bedarf zu deeken.
Herren-Anzüge, prima Qualität, 23.00 bis 54.90 M.
Burschen-Anzüge, glatt u. gemust., 19. 50 bis 48. 00 M.Knaben Anzüge tür 9- bis 14jähr., 14. 50 bis 30.00 M.
Knaben- Anzüge für 3- bis 6jähr., 6.75 bis 19.00 M.
Arbeitshosen von Z3.95 M. an.Btofhose m. 5.00 bis 18.00 M.Herren Paletots, Vlster, Joppen
sehr vorteilhaft. Dpr Vorläufig och ohne Bezugsehein. I

H. Elkan, Leipzigerstrasse 87,
LILIBohnen- Lumpen, Knochen, Eisen,er kochfertig, rrs7 etalle, Gummi kauft

b Be nEr Ar beſter
per eueht l bei hohem Lohn für die ſtädtiſchen

Noch zu

voſteilhaften Preisen
Arbeiter-Blldungs-Ausschuss für Halle un

Sonnabend d. 15. Jull, abends 8, Vhr, im Garten des Volksparks, Burgstr. 27:

Operm u. Lieder- Abend.
Mitwirkende: Anni Kühns, Opernsäng. [Sopraen], Traude Gagelmann,
Opernsäng. [Mezzo-Sopran], Max Kramer, Opernsängq. Bariton],
Curt Zilliger, Opernsöngq. [Bass], hens Vandsburger, Kapellmeister.

VORTRAGS-FOLGE:
1. Walzer aus „Der Rosenkavalier“ Slrauss (Hens Vandsburger.)
7 Wolframs LUebesgeseng aus „Tannhsuser“ Wagner (NMax Kremer.)

Knaben

Wasch-Anzüne

Biusen
Wie nahe mir der Schlummer, aus „Der Freischüt“ Weber (Anni Kühns.)

J Je nun, man irögt, was man nicht ändern kann

aus „Deos goldene Kreuz. Brüll (Curt Ziliger.) 95. Zwei Dueſe Hildacha) Still wie die Nochi. b) Abschied der Vogei (Anni Kuhns, Max Kremer.)

6. Kennst du das Lend, aus Mignon“ Jhomos (Anni Kühns.)

7. Zwei Balladen lLove 2Der selfene Befer, by Urgrossvoters Gesellschoft. (Max Kremer.)

8. Lieder zur Laute Iroude Gegelmann.
9. Auch ich wor ein Jüngling, aus „Waeffenschmied“ Lortzing. (Curt Ziiger.)

10. Zwei Volkslieder o) Treue Liebe, b) Abschied.(Anni Kühns, fraude Gaegelmann, Max Kremer, Curt ZMiger.)
EEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEIE-EIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIBI

11. a) Sdwalben-Dueit aus „Mignon Thomas
b) Bei Mönnern, welche Liebe fühlen, a. „Zauberflöte“ (Anni Kühns, Curt Zihiger.)

12. Lieder zur Laute. Treude Goegelmenn.
13. Lied: Der alte Zecher Bohm (Curt Ziiger.)

Zeller (Ann Kühns.)14. O vie herrlich, wie schönl aus Vogelhändler
15. Volkslied: Rosestock, Holderblüht.

(Anni Kühm., Iraude Gegelmonn, Max Kromer, Curt Ziliger.)
Bei ungönsigem Weiſer findet die Verenstaltung in den unteren Rsöumen des Volksporks tot.

Der Einirittspreis beirösqt 35 Pfennig.
Progromme sind im Vorverkauf zu hoben: In der Voſks-Buchhandl u. der Gashwirtschaft des
Gewerkschoffs-Houses, Herz 42/44, im Volksperk, in den Zigerren-Handlungen von Spengler,Geisfstrosse 5, Albredi, Lindenstrosse 53 und Junqmann, ſſongiuene 33/39. 1274

Maurer nd Aen lelertann F. Noun, Se e Ferner:

1156 Gr. Klausetrasse 7.
ſtellt ein 1276

E. Hensel Hüller, Schuhmacher Bedarhartitel. re n n n ol 2

Dauerhaſtoe

Handkörbe
aus Rohr- u. Weidengefecht,

sehr billig. 1284
C. F. Ritter, u
Mitglied des R.-Sp.-Vereins.

bruch oteriel
lager Tholuokstrasse 9,
n rei e KorridorKoſten Stoüenhölzer,

e anöſen u. 45ſucksacke

für Damen, Herren undKinder, 1284
Du sehr billig.

eſchn., in Fuhren u. gie,

7 Seebenerstr. 40 d. spo rt e a füvrt S S r rer ſehr
an Tetege t s rBinmache. Otser Kupferner Kriegsring mit l Wein Se mers Freundl. Roſwohnung,

vehr billig. 1284 eiſern.
*4032 Stub., Kamm., Kch., ſof. zu vera t mieten Srünst r. i. *404

Kreuz innen eingraviert 27. 4.
C. F Ritt Leipziger- 15. verloren, Andenken an geer, strasss 90.

Mitglied d. R.-Sp.-Vereins.

c. Rltter,
Mitglied d. R.-Sp.-Vereins.

fallenen Sohn. Gegen gute Be
lohnung bitte abzugeben, 1251
Wexe. Jakobſtraße 61, II.

Bekanntmachung.
Durch n (Nr. V. I. 354/6. 16 KRA.) vom heu-

tigen Tage habe ich eine „Beſchlagnahme und r.
rer e ſgerrod- Bereifungen Einſchränkung des Fahrrad Verkehrs)“
verſüge Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in

ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 12. Juli 1916. *400
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps

Frhr. von Lyncker,General der Jnfanterie à la suite des LuftſchifferBataillons Nr. 2.

Bekanntmachung.
Durch Bekanntmachung (Nr. W. III. 300/6. 16 KRA.) vom

heutigen Tage habe ich eine „Beſchlagnahme und Beſtands Er

Am 1. Juli ſtarb in Rußland den Heldentod fürs Vaterland
unfer einziger innigſtgeliebter Sohn

Hermann Bohne
Gefr. im Jnfanterie- Regiment 227,

im Alter von 23 Jahren. Jnhaber des Eiſernen Kreuz II. Kl.
HalleTrotha, den 12. Juli 1916.

1282 Die tieftrauernden Eltern.

Geſtern, Dienstag, “/24 Uhr, entſchlief
hebung von Flachs- und danfſtroh“ verfügt.er den amkhichen Zeitungen und in ſanft nach langem ſchwerem Leiden, durch
ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.Magdeburg, den 12. Juli 1916. 399 Unfall, mein lieber Mann, unſer lieber Vater, J
Der ſtellvertretende w. Sgreral des IV. Armeekorps: Groß und Schwiegervater, Schwager, Onkel

rhr. von LynckeGeneral der Infanterie à la t de LuftſchifferBataillons Nr. 2 und Vetter, der Heizer

Wilh Im W kTodes Anzeige. 6 III
Den Mitgliedern zur Nach im Alter von 45 Jahren.

Den Mitgliedern zur a 7 richt, daß unſer langjähriges
ri daß unſer Genoſſesie
hein Wirte

am Dienstag u e eines Un
falles verſtEhre ſeinen Andenken

Mitglied, der Heizer

Wllnelm Ourker,
eines ſchweren Unfalles

verſtorben iſt. 1283
Ehre ſeinem Andenken!
Die Beerdigung findet Frei

Die Beerd tag nachmitt. 3 Uhr in Seebeneitag, derr ver en von Gutenbergſtr. 7 aus ſtatt.
Uhr, auf dem Friedhof in Um zahlre7 u er zahlreiche Beteiligung

Jm Namen aller Hinterbliebenen

Frau Würkor,
nebſt Kindern und Angehörigen.

Die Beerdigung findet Freitag, nachmittags

3 Uhr, von Seeben, Gutenbergſtraße 7,

aus ſtatt. 1281Wgyerwerke in Beeſen Ernst Vieweg-
keh

Der Vorstand Die Ortsvorwaltung.

fjord i
eingerie

kaufen

alſo ein
ein Kre
beſitzt,

„Den
meiſter

jungen
noch ei
weil e
in der
giſpr
Kiel d
faßt,
atlant
Gewir

von d
J munte

regter
junge
ſo?
harte
die E
Menſ



Serr!“

Unke
e

n Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
„Will's Euch ſagen, wie ich's kalkuliert habe,“ erwiderte

der Kaufmann vertraulich. „Habe mein Haus im Lyngenfjord,
bas wißt Jhr. Jſt eine feine Stelle, Zulauf von allen Seiten.
Drei Märkte im Jahre dicht dabei, wo Quäner kommen und

jeldlappen von den Bergen, auch ſonſt Verkehr genug mit dem5

Ziſchervolt rund umher. Jſt aber ein Gewirr von Sunden
dort, ſchießen ein Dutzend wie Strahlen zuſammen gegen die
Lappmarken hin, und liegt manch geſegnetes Plätzchen alldanoch wüſt und leer. We einen vor allen darunter, wo ein
tüchtiger Mann ſeit Haus aufrichten kann und reichlich Fort
kommen finden wird.“

„Und dort ſoll ich mich anſiedeln?“ fragte Marſtrand.
„Denke ja,“ ſagte der Alte. „Tritt Seyfiſch und Syld bis

an Eure Tür. Gibt auch verſtändige Leute nahebei, die man
brauchen kann. Könnt nach Tromſö in einem halbe Tage
mit Wind und Flut; iſt ein geſchütztes, glückliches Paradies.

Felſen und Jnſeln voll Möven, Skarve und Alken, auch Eider-
vögel und Brütplätze an den Klippen. Gibt einen Feder
handel, der Geld bringt. Dabei in den Schluchten Holz
genug, mehr als genug große mächtige Bäume.“ Er neigte
Fch zu dem Gaſte hin und flüſterte mit einem ſchlauen Stirn-
jatten: „Denke, Fhr verſteht's; iſt's nicht ſo? Holz genug,

Warſtrand ſah ihn ſtarr an; er begriff den Vorzug nicht
echt, aber Helgeſtad zwinkerte die Augen zuſammen und fuhr
iig fort: „Müßt in Tromſö die Sache raſch abmachen. Vogt

Pauffen iſt ein Mann, der zu faſſen wenn Jhr wollt.
Müßt Enren Brief ihm dicht unter ſeine Naſe halten, daß er
leſen kann, was darin ſteht. Wollen das ins Werk ſetzen je
eher je lieber.

„Jch ſoll mir das Land alſo geben laſſen, wo Jhr meint?“Denke ja,“ rief Helgeſtad ungeduldig. „Sollt im Lyngen-
fjord inzwiſchen bei mir wohnen, bis alles klar iſt und Jhr
eingerichtet ſeid. Bauen ein Haus und ein Packhaus daneben;
kaufen Boote und Fiſcherzeug ſamt einer Jacht für die Bergen-
fahrten. Müßt Euch ſelbſt holen, was in den Kramladen paßt.“

Eine plötzliche dunkle Röte überzog Marſtrands Geficht.
„Einen Kramladen ſoll ich halten?“ rief er halb lachend, halb
entſetzt vor dem Gedanken. „Einen Kramladen für Lappen und

„Einen Kramladen, ja,“ erwiderte Helgeſtad kaltblütig, „oder
denkt Jhr etwa als Kammerjunker hier zu leben? Hättet
zu Haus bleiben ſollen in ſeidenen Röckchen und roten Höschen,
wenn's Euch beſſer paßt.“
„Es iſt unmöglich!“ rief der junge Edelmann, die Hände
zuſammenſchlagend. „Jch kann's nicht denken. Bleibt mir mit
dem Kramladen vom Halſe.“

wenn r vorwärts wollt,“ ſprach der Alte unerſchütterlich.
„Sind manche hier, die Euch fünfzig- oder hunderttauſend
Spezies auf den Tiſch zählen können, halten aber dennoch den
Kramladen offen. Könnt ſpäter mit der Stelle machen, was
Jhr wollt iſt teures Gut, das hoch bezahlt wird. Kennt die

ache nicht, werdet es kennen lernen.“
„Aber wenn ich auch wollte,“ ſagte Marſtrand, „bauen, kaufen

und einrichten koſtet Geld, und ich habe keins.“
„Habt einen Freund in Lyngenfjord,“ fiel der Kaufmann

mit Nachdruck ein, „ſoll Euch nichts fehlen, was Jhr braucht.
genug und Waren genug, euch einzurichten, wie es

not iſt.
„Nun, in Gottes Namen denn!“ rief Marſtrand mit ver-

zweiflungsvoller Entſchloſſenheit, „ich will tun, was Jhr ratet,
weil ich denke, Jhr müßt es am beſten verſtehen. Meinetwegen
alſo ein Kramladen, ein Blockhaus, eine Jacht voll Fiſche und
ein Kreditbuch. Kein Menſch kann wiſſen, wozu er Befähigung
beſitzt, und was das Schickſal aus ihm machen kann.“

„Denke, habt recht,“ ſagte Helgeſtad, „iſt ein guter Lehr-
meiſter das Schickſal, macht klug und verſtändig, gibt helle
Augen und ſtärkt den Verſtand. Seid Jhr ein tüchtiger Mann,
wie ich ghaube, werdet Jhr das Ding ſo gut zu wenden wiſſen,
daß Jhr bei keinem Fall aufs Geſicht zu liegen kommt; ſeid
Jhr's nicht, iſt es Eure Schuld, wenn andere die Aepfel eſſen,
die für Euch gebraten waren.“

Er ſtand auf und zog eine ungeheure dicke Uhr aus der
Taſche, die an langer Silberkette unter der Wefſte hervorſah.
„Jſt Zeit, daß wir uns aufmachen,“ ſagte er, „kommen gerade
noch zurecht in den Gaard von Oſtvaggöen, das Geſchäft ab
zutun, ehe der Ball beginnt. Holt Euer Geld hervor, Herr
Marſtrand „und eilt, oder Björnarne und Jlda ſind eher da
als wir. Würden um alles in der Welt keinen Fandaugo oder
Hopſer verſäumen.

Marſtrand öffnete ſeinen Koffer und nahm den Beutel mit
däniſchen m gefüllt heraus, welcher ſeine irdiſche
Habe enthielt. Er öffnete die Schnur und überzählte die
Stücke, bei deren Klang Helgeſtad vergnügte und gierige Blicke
zu ihm hinſandte, während er in Gedanken mitzählte und die
Louisdore in Silberſpezies berechnete

„Nun fort,“ ſagte er, „und haltet den Beutek nicht in der
Hand feſt, ſondern verwahrt ihn in Eurer tiefſten Taſche, ehe
wir ins Boot ſteigen. Unglück iſt wohlfeil, und das Meer gibt
nichts zurück, was es hat. Liegt manches da unten begraben
bis zum jüngſten Tage.“
Der vorſichtige Kaufmann trieb die Beſorgnis für ſeinen
jungen Freund faſt zu weit, denn er gab ihm auf dem Deck
noch eine Ermahnung, nicht zu haſtig ins Boot hinahzuſpringen,
weil er leicht ins Waſſer ſtürzen könne, und als er neben ihm
in der Jolle ſaß, erzählte er ſchreckliche Geſchichten von
Fiſchern und Matroſen, die von Schiffen gefallen, unter den
Kiel der Fahrzeuge gerieten oder, plötzlich von Grundhaien ge
faßt, dieſer zur Beute wurden; denn die großen Haie des
atlantiſchen Meeres finden oft ihren Weg bis in die innerſten
Gewinde der Fjorde und Buchten. Marſtrand lachte dazu,
aber es tat ihm wohl, daß ein ſo tüchtiger, vielgeachteter Mann
ſo lebendigen Anteil an ihm nahm. Er fühlte ſich nicht mehr
allein in dieſer fremden Welt, er hatte Menſchen gefunden, die
um ihn ſorgten. Dieſer alte Kaufmann, mit ſeinem rauhen,
harten Weſen, hegte eine ſeltene Zärtlichkeit für ihn, und
drüben am Tafarell der Jacht lehnten deſſen beide Kinder, an
deren freundlicher Zuneigung er ebenſoweni zweifeln konnte.

Während das Boot, von zwei ſtämmigen Fiſchern gerudert,
dem Lande zueilte und zwiſchen Klippen und Felſenbänken
in der Bucht an manchen Fiſchplätzen vorüberſchoß, nannte
Helgeſtad. die Namen der Kaufleute, welchen der Fang gehörte,
und erzählte von ihren Wohnſitzen, ihrem Vermögen, ihren
Familien, Schickſalen und Lebensverhältniſſen, daß man wohl
ſah, er war in allem bewandert, was auf hundert Stunden
auf und abwärts ſeit manchem Jahr geſchehen war. Er kannte
aber nicht allein die Herren, ſondern auch die fiſchenden Leute
von denen er viele bei Namen rief, ihre Grüße erwiderte oder
muntere Fragen an ſie richtete, welche Luſt und Lachen er
regten. Und Helgeſtad grinſte mit und ſagte dann zu dem
jungen Edelmann „Nuhi iſt die größte Luſt hier, iſt es nicht
ſo? Denke, werdet dies jahrelang im Kopf haben und manche
harte Stunde darüber vergeſſen. Jſt eine ſchöne Sache um
die Erinnerung an ſchöne Tage, Herr Marſtrand; tröſtet den
Menſchen in der Not, gibt ihm Hoffnung, und ſind alle gleich

rhaltungs-Beilage

ln ihn dennoch haben, haben ihn alle; iſt notwendig,

ein junger Huſarenoffizier, Sie r ließen ſi

verbreitet haben. Die Auffaßung, daß des Offiziers Leben und

gewährt, ſondern auch beſondere Pflichten auferkegt.

tiſchen Anſichten ſteht er auf der Seite der konſervativen Par
teien. Selten trifft man Berufsoffiziere mit liberaliſierenden

ralſtabsoffizieren findet man Leute von umfaſſendem Wiſſen,

des tiallischen Volksblattes.

in der Welt darin. Denkt der eine dies, der andere das. Denkt
Jhr an Eure Feſte in Kopenhagen, an ſchöne gepützte Damenund Prinzen, der Fiſcher da an den größten Kebeli u und das
gefüllteſte Netz, ich an den Nutzen vom Tran in Bergen. Jſt
alles einerlei, iſt vergnügte Erinnerungl“

Marſtrand lachte laut auf, zur Genugtuung Helgeſtads, der

muß aber
J J lſeine philoſophiſchen Betrachtungen damit S

e v ant ſchöne Tedermann ſorgen, eine nnerun i en. 'st. ſo, Ole Gormſon? Denke ja. Seit von de See
e.

Das Boot flog an den Klippenrand, und als Marſtrand
umblickte, ſtanden drei Normänner dort in ihren langen dun
keln Röcken und breiten Kappen, die das Fahrzeug feſtchielten

und übers Geröll zogen.
(Fortfetzung folgt.

Es war unmittelbar hinter der Front, in einem Diviſions
ſtabsquartier. Jeden Tag bollerten die er eng
kam ich an dem offenen Fenſter eines nach einem eſchloſſenen
Hofe führenden, ebenerdig gelegenen Zimmers vorbei. Jchhörte Stimmen in ruffiſ her Sprache. Dann in Deutſch,

belehrend: „Das iſt falſch.“ Unwillkürlich ſchaute ich auf. Jm
Zimmer am Fenſter ſaßen ein Generalſtabshauptmann und

e aber weiternicht ſtören. Der Hauptmann laut Ruſſiſch. Der Leut
nant hörte zu, verbeſſerte, ließ wiederholen. Später hörten wir,
daß der junge Huſar, dem Stab als Ordonnanz zugeteilt, ſeinem
Vorgeſetzten jeden Tag Unterricht im Ruſſiſchen erteilte. Jeden
Tag und wenn Schlaf dafür geopfert werden mußte.

Das Bild paßt nicht gut zu der Vorſtellung, die Zerrbilder
und Witze im Volke über das eigentliche Weſen des Offiziers

Streben ſich vorwiegend in Liebhabereien für Wein, Weiber,
Hunde, Pferde, Wetten und Liebesmähler erſchöpfe, iſt nach
meinen Beobachtungen im Felde durchaus irrig. Daß ſie einen
Berufsſtand wählen, weil er Vorrechte gewährt und im Rahmen
der beſt henden Geſellſchaft als vornehmſter Stand angeſprochen
wird, kann man den Offizieren nicht zum Vorwurf machen,

wenn ſie von der Zweckdienlichkeit der Einrichtung überzeugt
ſind und ſie gewiſſenhaft ihre Pflichten erfüllen. Der Offizier
iſt gench ſo von ſeiner Umwelt, von den übernommenen An
ſchauungen der Kreiſe, denen er entſtammt, worin er lebt und
von den hier wirkenden Triebkräften abhängig, in ſeinem
Denken und Handeln beſtimmt wie der Unternehmer, der Kapi-
taliſt. der Gelehrte. der Mann in den freien Berufen und
ſchließlich auch der Arbeiter. Der Offizier kann ſeinen Beruf
wohl als einen ernſten auffaſſen, der ihm nicht nur z r

nd die
meiſten Berufsoffiziere, die ich im Felde kennen lernte, nahmen
es zweifellos ſehr ernſt mit ihren Pflichten. Der Berufsoffizier
entwickelt Anſchauungen, Fähigkeiten und Eigenſchaften, die
man anerkennen muß, bei noch ſo entſchiedener Ablehnung der
Einrichtung, der ſie dienen. Es iſt notwendig, auch hier die
Sache möglichſt von der Perſon zu trennen, ſonſt kommt man
leicht zu einer Beurteilung und Verurteilung der Offiziere, die
ſie mit Recht als ungerecht empfinden können. e

Nach ſeiner Herkunft, Erziehung und Weltanſchouung iſt der
Offizier uns weſensfremd. Die Ueberzeugung von der Richtig-
keit und Wohltätigkeit ſeiner Vorrechte, wie überhaupt der Be
vorrechtung der herrſchenden Schichten, ſowie pon dem Vorzug
der beſtehenden Ordnung und geſellſchaftlichen Einrichtungen
hat der Berufsoffizier ſehr ſtark ausgeprägt. Mit ſeinen poli-

Neigungen. Das ſollte uns nicht hindern, den Offizier als
Menſchen und als Angehörigen eines Berufsſtandes gerecht zu
beurteilen. Bei der Auseinanderſetzung über die Einrichtung,
ihre Schäden und Vorzüge kann das ſachlich Gegenſätzliche um
ſo ſchärfer herausgeſtellt werden, je weniger dabei zu ver
meidende perſönliche Angriffe oder gar Verunglimpfungen
ſtörend hineinſpielen und von dem Weſentlichen und Grund-
ſätzen ablenken. Jeder Berufsſtand, jede Geſellſchaftsſchicht iſt
mit minderwertigen Menſchen durchſetzt; niemand wird be
haupten wollen, daß alle Offiziere auserleſene Perſönlichkeiten
ſeien. Wegen der Macht der Befehlsgewalt, die ſie den zum
Gehorſam Verpflichteten gegenüber auszuüben in der Lage
ſind, können ſolche Leute natürlich außerordentlich gefährlich
werden. Wir können uns auck mit manchen Anſchauungen, die
bei den Offizieren allgemeine Gültigkeit haben, durchaus nicht
befreunden. Das und noch viel mehr, z. B. auch den Mißbrauch,
ſelbſt die kleinſte Ausſchreitung in der Ausübung der Befehls
gewalt betrachten wir als Auswüchſe eines durch Vorrechte ge-
ſchützten Standesbewußtſeins, dem trotzdem W auch an
erkennenswerte Anſchaunngen, Grundſätze und enſchaften
entſprießen können.

Jn den 20 Monaten meiner Tätigkeit als Kriegsbericht-
erſtatter kam ich mit vielen Offizieren in nähere Berührung,
und ich muß bekennen, daß ich die allermeiſten von ihnen als
Menſchen ſchätzen lernte und daß mir ihre Auffaſſung von ihren
Pflichten als Soldaten Achtung abzwang. ß

Falſch iſt die Auffaſſung, der Offizier habe im allgemeinen
keine höheren geiſtigen Bedürfniſſe, er ſei gleichgültig gegen
alles, Was nicht unmittelbar mit ſeinem Dienſt und ſeinen Vor
rechten zuſammenhänge. Ich fand im Gegenteil bei der großen
Mehrzahl der Offiziere, vor allem bei den älteren Berufsoffi
zieren, eine große Hingabe für Kunſt, Wiſſenſchaft und Lite-
ratur. Sie laſen viel und pflegen ſelbſt im Felde künſtleriſchen
und wiſſenſchaftlichen Neigungen. Beſonders unter den Gene-

ſtark ausgeprägtem Charagkter, von Selbſtzucht und rieſiger
Arbeitsluſt. Auf vielen Reiſen haben ſie ihren Geſichtskreis
erweitert. Manche ſind über die ſozialen und wirtſchaftlichen
Verhältniſſe anderer Länder ebenſogut unterrichtet wie über di
Zuſtände in Deutſchland. Neberhaupt gewinnt man die Uebe
zeugung, daß bei der Berufung in den Generalſtab wie kaum
ſonſt irgendwo bei ſtaatlichen Einrichtungen die perſönliche
Tüchtigkeit. in geiſtiger und körperlicher Beziehung entſcheidet.
Der Grundſatz der Ausleſe vereinigt im Generalſtab ein Hoch
maß von Leiſtungsfähigkeit. Daß er in der Stille eine Rieſen
arbeit bewältigt hat, kann auch der zugeben, der ſachlich in der
Arbeit der Kriegsvorbereitung ein Uebel erblickt.

Aber auch bei den übrigen Berufsoffizieren iſt die Zahl der
verknöcherten Militärs und leichtfertigen Sauſewinde ziemlich
gering im Verhältnis zu den Leuten, die über die Enge der
Kaſerne hinausſehen, die ſich nicht abſchließen von den Strömen
des brandenden Lebens, die ebenſo mit gewerblichen, techniſchen
und wiſſenſchaftlichen, wie mit militäriſchen Fragen ſich be-
ſchäftigen, die in der Literatur ebenſo zu. Hauſe ſind wie auf der
Landkarte. Und nicht gering iſt die Zahl der ſprachengewandten
Offiziere. Das Ruſſiſche beherrſchen verbältnismäßig viele
von ihnen, jedoch nur einzelne das Polniſche. Der lettiſchen,
litauiſchen oder weißruſſiſchen Sprache war, ſoviel ich erfahren
konnte. kein Berufsoffizier mächtig, nur einige Reſerveoffiziere
und jüngere Leutnants konnten ſich mit Letten und Litauern
verſtändigen. Da bei den Reſerveoffizieren ſämtliche Berufe
vertreten ſind, treten hier naturgemäß die verſchiedenſten
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ſchäftigung mit allgemeinen, künſtleriſchen, wiſſenſchaftlichen
und literariſchen Fragen vorhanden ſei, als bei den Reſerve
offizieren, die zum größten Teile nur Berufsmenſchen ſind.

m allgemeinen hat der Berufsoffizier ein ſtarkes Pflicht-
gefühl entwickelt das mehr verlangt, als nur zu befehlen. Daß
dieſes Pflichtgefühl die Frontoffiziere zwang, nicht ihr Lebenzu ſchonen, nur die Mannſchaften in Gefahr und Feuer hinein
zutreiben, das hat der Krieg ja bewieſen. Beſonders in der
erſten Zeit ſind ſehr viele Offiziere gefallen, bei manchen
Truppen verhältnismäßig mehr als Mannſchaften. Es gibt
eine nicht geringe Zahl von Familien, deren männliche An
gehörigen als Offiziere beinahe reſtlos auf den Schlachtfeldern
verbluteten oder als Krüppel zurückkamen. Jedenfalls iſt der
Kreis der Berufsoffiziere r zuſammengeſchmolzen. Sie
erfüllen hre Pflicht nicht als etwas Beſonderes, ſondern als
eine Selbſtverſtändlichkeit. Zucht, Anſchauung und die Schule
des es zeigen darin ihre Wirkungen. Auf einem
Schlachtfelde trat ein Regimentskommandeur, ein alter Guts
beſitzer, der als Reſerveoffizier eingetreten war, zu dem ihm
bekannten, uns begleitenden Generalſtabsoffizier. Er bat ihn,
ein Telegramm an ſeine Frau mitzunehmen. Auf die Frage
unſeres Begleiters erzählte er ganz ſchlicht, ſein zweiter Sohn
ſei jetzt auch gefallen, ſein Jüngſter vor einigen Tagen an die
Front gegangen. Doch nun müſſe er gehen, dafür ſorgen, daß
ſeine Leute gut verpflegt würden, er komme mit ihnen gerade
aus einem langen, anſtrengenden Gefecht.

Weitere Darſtellungen über das Pflicht und Standesbewußt-
ſein und deſſen Ausſtrahlungen, über das Zuſammengehörig-

keitsgefühl und den Kaſtengeiſt der Offiziere, ſowie über ihr
Verhalten als Menſchen und Berufsſoldaten mögen igter
folgen. (2) Wilhelm Düwekl.

Kleines Feuilleton.
Sonnenbäder im Altertum.

Die ſommerlich warme Jahreszeit bringt auch wieder die
Sonnenbäder in Uebung, deren Gebrauch immer mehr von den
modernen Aerzten als eines der wirkſamſten Kurmittel gert
die verſchiedenartigſten Leiden empfohlen wird. Der Glaube
an die Heilkraft des Lichtes und der Sonne iſt aber durchaus
nicht neueren Datums, ſondern läßt ſich in der Geſchichte aller
Völker bis in die älteſte Zeit zurückverfolgen. Die Erkenntnis,
daß das natürliche Licht für die Geſundheit von hervorragen-
der Bedeutung iſt und daß Lichtmangel den Körper krank mache
und ſeine Widerſtandsfähigkeit ſchwäche, war, wie Dr. med.
Hans L. Heusner in einem äußerſt intereſſanten Aufſatz übee

das Licht als Heilmittel im Prometheus ausführt, bereits bei
den Völkern des Altertums verbreitet und fand auch ſchon bei
ihnen praktiſche Verwertung. Als erſter ließ ſich hierüber im
4. Jahrhundert v. Chr. Hippokrates vernehmen, und Diogenes
war auch vom rein ärztlichen Standpunkt der Anſicht, daß die
Sonnenſtrahlen gar nicht genug zu ſchätzen ſeien. Ausführ-

lichberes teilt Herodot über die Sonnenbäder des Altertums mit

Neigungen ſtärker hervor. Jedoch will mir ſcheinen, daß beiden
älteren Berufsoffizieren mehr das Bedürfnis nach der Be

„Das Sonnen,“ ſagt er, „iſt vor allem für diejfenigen erforder-
lich, welche eine Wiederherſtellung und Zun ihme der Muskula-
tur wünſchen. Jedoch muß der wolkenbedeckte Himmel von
ihnen vermieden werden, gleichwie der Himmel bei Windſtille
wenn er bedeckt iſt. Der Sonne wie dem Feuer ſoll man außer
allem übrigen den Rücken ausſetzen, denn hier vor allem ſind

die Willensnerven (nervi enim qui voluntatis sumt) gelegen.“
Eingehende Schriften über das Sonnenbad. und ſeine Anwen-
dung verfaßte der griechiſche Arzt Antyllos 300 n. Chr. Unter
ſeinen Darſtellungen der Sonnenbäder verſchiedenſter Art
findet ſich auch die folgende Schilderung: „Viele ſetzen ſich, teils
geſalbt, teils ungeſalbt, der Sonne aus, die einen legen ſick
dabei hin, die anderen ſitzen, manche ſtehen, manche gehen um-

her oder laufen auch. Stets ſteigern die Sonnenſtrahlen die
innere Tranſpiration, bemmen die Zunahme des Leibumfanges
kräftigen die Muskulatur, machen das Fett ſchwinden, den
Atem machen ſie lebhafter, und daher reizen ſie die Enabrüſti-
gen. Denjenigen aber, welche dauernd an Mattigkeit des
Kopfes leiden, ſind ſie von Nutzen, inſofern ſie denſelben kräf-
tigen.“ Am ausgedehnteſten war der Gebrauch der Sonnen-
bäder bei den Römern. Durch den jüngeren Plinius wurde be-
kannt, daß das Sonnenbad, die Helioſia, ein allgemeiner Volks-
rauch war. Hierüber haben auch der lyriſche Dichter Jeſtrizius
Spurinna, Plinius der Aeltere und Cicero zahlreiche Beobach-
tungen angeſtellt. Jn älteren Zeiten befand ſich das Sonnen-
had, solarium, auf dem flachen Dach der Häuſer, auch waren
anſcheinend in den meiſten Badeanſtalten beſondere Räume
hierfür beſtimmt, die mit einem Gitter umgeben waren. Nach
dem römiſchen Baumeiſter Markus Vitruvius Pollio wurden
die Badezimmer ſo angelegt, daß die Sonnenftrahlen von allen
Seiten eindringen konnten. So wurde die heilkräftige Wir-
kung von Waſſer- und Sonnenbad vereinigt.

Das vielſprachige Mexiko.
Mexiko wird nicht, wie die Times ſchreiben, von einer ſpaniſch

indianiſchen Miſchlingsraſſe, in der das iberiſche Element am
meiſten in den Vordergrund tritt, bewohnt. Solcher Miſchlinge
gibt es ungefähr eine Million: eine weitere Million Menſchen
iſt von rein europäiſcher Herkunft, aber der Reſt, gut 13 Mil
lionen, ſind reine Jndianer. Es kommen in Mexiko ungefähr
133 Jndianerſtämme vor, alle mit ihren beſonderen Kenn
zeichen ſie werden von den Volksforſchern in 16 Sprachgruppen
geteilt, obſchon es 53 verſchiedene Sprachen oder mindeſtens
ſehr voneinander abweichende Mundarten in der mexikaniſchen
Republik gibt. Einige dieſer mexikaniſchen Jndianerſtämme
leben noch in genau denſelben primitiven Verhältniſſen wie
ihre Ahnen zur Zeit der Eroberung Amerikas durch die Spanier.

Mahnung.
Jm Tag warnt Gottlieb neugierige Sommerfriſchler:

Glaube nicht, im Lande Vayern
Herrſche Ueberfluß an Eiern.

Menſchenskind, du biſt gewarnt,
Eh der Satan dich umgarnt.

Glaube nicht, die Bayern ſchleppen
Fleiſch an in Aegyptertöppen.

Wähne, wenn du almwärts klimmſt,
Nicht, daß du in Butter ſchwimmſt.

Setze keine übervolle
Hoffnung auf die Jodlerſcholle.

Stürze nicht mit einem Stoß
Auf die Luftkurſtätte los

Die Bebörde warnt inzwiſchen
Vor der Wahl von Sommerfriſchen

Daß du, wo der Aelpler bläſt,
Nicht mit leerem Magen ſtehſt.

Unlieb ſind die Badegäſte!
Und als Preußenbürger mäſte

Nicht in Bayern deinen Wanſt
Bleib zu Hauſe, wen du kannſt.



Halle und Saalkreis.
Halle, den Juli 1916

Wucher oder niche?
J dem Saalkveife ſchreibt uns ein Miarbeiter:
Je länger der Krieg dauert, a und rückſichtsloſer erheben große und kleine Satre hre freche Stirn. Un

e haben rn und r rum ſchmutzige Handwerk zu legen, von Volkes rNot ihren faulen Bauch mäſten. Was hat alles das a d
Die Erfolge ſind die, daß die notwendigſten Lebensmittel und
darfsgegenſtände immer weiter nach öden klettern. Nicht nur
die, die wirklich knapp ſind, ſondern auch e, die das deutſche
Land in reichlicher Fülle hervorb W erſter Linie muß man
dabei an das Obſt denken. Obſt iſt in Friedenszeiten in großen
Mengen nach dem Auslande exportiert worden. Noch im Vor
jahre wanderten J Mengen über die Grenzen. Anders in
dieſem Jahre. Ein Verbot unterbindet jegliche Ausfuhr von Ok
Trotzdem war es den Obſtpächtern un dern für die
dieſen Jahre auf den Markt gebrachten Obſtſorten möglich einen
Preis zu fordern, der alles bisher Dageweſene weit in den Schat
ten ſtellt. Wer trägt die Schuld daran. Da kann man mit ru
higem Gewiſſen ſagen: Die Behörden ſelbſt.
die Kreis und Gemeindebehörden, denn ſie ſind die Jnhaber und
Verpächter der großen Plantagen und Straßenanpflanzungen. Die
Annahme, daß die Obſtpächter die eigentlichen Schuldigen ſind, iſt
alſo nur bedingt richtig. Die genannten Behörden haben ſich bei
den diesjährigen Verpachtungen Preiſe bieten laſſen, die der Vernunft direkt ins Geſicht ſchlagen. Nicht nur das Doppelte oder
Dreifache, ſondern das Zehn und Zwölffache haben einzelne Be
hörden gegenüber dem Vorjahre eingeſtrichen. So ging dieſer
Tage die Mitteilung durch die Preſſe, daß die Gemeinde Pforta
bei Naumburg ihren Oöſtbehang, der im Vorjahre 600 Mark
einbrachte, in dieſem Jahre für 8140 Mark verpachtet hat. Aehn-
liche unerhörte Meldungen kommen aus ganz Preußen. Auch
innerhalb des W r des Volksblattes gibt es nur
wenige Gemeinden, die ſoziale Verſtändnis für die große Not
des Volkes aufgebracht haben und den Obſtpächtern eine preis
werte Obſtabgabe an die Gemeindemitglieder zur Pflicht macht.

Fragt man ſich nun, was die Behörden veranlaßt diefen Obſt-
wucher zu fördern oder gar noch mitzumachen, ſo kann man nur
die eine Antwort finden, daß die Kreiſe und Gemeinden den
Augenblick gekommen ſehen, um ſich teilweiſe ſchadlos zu halten
für die Ausgaben, die ſie für bedürftige Kriegerfamilien aufzu-
wenden ſich genötigt ſahen. Zwar wird hier und da zur Recht-
fertigung für die hohen Preiſe eine Unterſtützung an bedürftige
Familien, ſpeziell 33 Muskochen, verſprochen; wer will jedoch
die Bedürftigkeit feſtſtellen Sind es bei derartig horrenden
Preiſen nicht alle Arbeiterfamilien bedürftig? Außerdem ſind
die Mitglieder der Gemeinden, die kein Obſt zu verpachten haben,
unter allen Umſtänden die Gerupften. Unſerer Anſicht nach iſt
das ganze Verhalten ſo unſozial wie möglich, und nur dazu an
getan, dem ſchamlofen Obſtwucher Vorſpanndienſte zu leiſten. Es
ermöglicht insbeſondere den Obſtpächtern, die ſchon vor
mehreren Jahren auf beſtimmte Jahre billig abge-
ſchloſſen haben, ihre Ware ebenfalls recht teuer an
den Mann zu bringen.

Bei dieſer Gelegenheit halten wir es für unſere Pflicht, noch
auf eine andere Seite dieſes Tuns hinzuweiſen. Die Strafbe-
ſtimmungen über den Wucher ſind präziſe abgefaßt. Es heißt da
u. a.: Wer für Lebensmittel oder Gegenſtände des täglichen Be
darfs Preiſe fordert oder fich verſprechen läßt, die in unge
wöhulich hohem Verhältnis zu den Herſtellungskoſten ſtehen, kann
mit hohen Strafen t werden; und die richterlichen Beamten,
insbeſondere die Staatsanwälte, haben ſtrikte Anweiſung, jede
wucheriſche Preistreiberei unnachſichtlich zu verfolgen. Vergegen-wärtigt man ſich bl nun, in welchem Verhältnis die Ausgaben zuden Einnahmen ſtehen, und vergleicht man die Pachteritagniſſe

der letzten fünf Jahre mit dem diesjährigen, ſo drängt ſich einem
der Gedanke auf, daß die Staatsanwaltſchaften um dem
Geſetz über den Wucher überall Geltung zu verſchaffen
ämtliche diesjährigen Obſtverpochtungen z Vrrhfen müßten.
erner muß von den maßgebenden Körperſchaften verlangt werden,

daß das Grünabpflücken der Pflaumen zur Spiritus
gewinnung unter allen Umſtänden verhindert wird. Unſern Ge
noſſen in den Gemeindeparlamenten und Preisprüfungsſtellen
muß es zur höchſten Pflicht gemacht werden, mit aller Kraft da
für einzutreten, daß den Obſtpächtern Bedingungen e werden,
die je den Wucher mit Obſt zu unterbinden beſtrebt ſind

Kinderfeſt des Sozialdemokratiſchen Vereins. Das dies
jährige Kinderfeſt während der Ferien, findet am Mittwoch,
den 19. Juli, von nachmittags 8 Uhr ab, im Volkspark ſtatt.
Trotz der namentlich für die Arbeiterſchaft ſo ſchwer drückenden
Verhältniſſe hat die Vereinsleitung beſchloſſen. den Kindern
eine Freude dadurch zu bereiten, indem ſie das ſich ſo gut ein
gebürgerte Kinderfeſt nicht ausfallen läßt. Der Eintrittspreis
beträgt auch in dieſem Jahr pro Perſon nur 10 Pf. Es er
hält auch jedes Kind als Erinnerung wieder ein Geſchenk.
Die Eintrittskarten dazu ſind ſchon von jetzt ab erhältlich im
Parteiſekretariat, Harz 42-44, in der Volksbuchhandlung, im
Volkspark und den bekannten Geſchäften. Wer ſeinen Kindern
eine Freude bereiten will, laſſe ſie an dem Kinderfeſt im Volks
park am 19. Juli teilnehmen.
Zur Beſchlagnahme der Fahrradreifen. Am 12. Juli 1916
iſt eine Bekanntmachung betreffend Beſchlagnahme und Be
ſtandserhebung der Fahrradbereifungen Einſchränkung des
Fahrradverkehrs) veröffentlicht worden. Die Bekanntmachung
beſchlagnahmt alle nicht zur gewerbsmäßigen Weiter-
veräußerung vorhandenen Fahrraddecken und Fahr-
radſchläuche, die ſich im Gebrauch befinden oder für den
Gebrauch beſtimmt ſind. Nur für beſtimmte Fälle wird der zu-
ſtändige Militärbefehlshaber die Erlaubnis zur weite-
ren Benutzung der beſchlagnahmien Fahrradbereifungen
erteilen. Dieſe Erlaubnis wird nur ſolchen Perſonen erteilt
werden, die das Fahrrad in Ermangelung anderer zweckdien-
licher Verkehrsmittel als Beförderung zur Arbeitsſtelle oder zur
Ausübung ihres im allgemeinen Jntereſſe notwendigen Berufes
oder Gewerbes oder zur Beförderung von Waren zur Aufrecht-
erhaltung ihres Betriebes oder infolge ihres körperlichen Zu-ſtandes benötigen. Die Bekanntmachung führt eimmte Fälle

an, in denen die Vorausſetzungen für die Erteilung der Er-
laubnis ſtets als gegeben angeſehen werden und in denen die
Erlaubnis ohne weiteres zu erteilen iſt. Die Perſonen, welchen
die Verwendung der Fahrradbereifungen weiter geſtattet iſt,
dürfen ſie jedoch nur zu dem bei Erteilung der Erlaubnis be-
ſtimmten Zwecke gebrauchen. Um eine Erlaubnis zur weiteren
Benutzung der Fahrradbereifungen zu erhalten, iſt ein An-
trag bei der für den Wohnort des Antragſtellers zuſtändigen
Polizeibehörde unter Beifügung der vorgeſchriebenen Radfahr-

e
e

t len werden, b
ize e.tigte Anträge unverzüglich zu ſtellen, da die Bekannt-

machu mit n des 12. uſt 1916 in Kraft trittund n der Fahrr ber en
e die beſondere Erlaubnis des Militärbe rr Fürden Ankauf der deſhlennabnen de

Scehläuche, die nicht mehr benutzt werden r kom

ü

Dieſer Antrag
behörde weiter
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munale melſtellen eingerichtet und bekanntgegebenwerden. e Veräußerung der befthlagnahmten Fah eck
iſt nur noch an eine derart Sammeſlſtelle
bereifungen zuläſſig, die in St ekanntmachung näher
nete Preiſe für Decken äuche ighlen wird.
beſchlagnahmten Fahrradbereifungen bis zum 15. September
1916 nicht an eine Sammelſtelle a erie ert ſind, ſind ſie, ſofern
ſie nicht weiter benutzt werden dürfen bis zum 1. Oktober 1916
an die für ihren Lagerort zuſtändige Ortebehörde anzumelden;
ſie werden ſodann enteignet werden. Die Bekanntmachung ent
hält noch eine Anzahl von c e Der Wortlaut
iſt in den amtlichen Zeitungen verö uticht, er kann ferner bei
den Polizeibehörden eingeſehen werden.

Beim ſtädtiſchen Lebeysmittelverkauf iſt die Wurſt ein ſehr
begehrter Artikel und ſie wurde in den letzten Tagen flott ver
kauft. Es iſt jedoch ein größerer Poſten vorhanden, deſſen bal-
diger Umſatz erwünſcht iſt.

Auf dem Markt ſcheinen die Kirſchenpreiſe nun
endlich ein wenig nachzulaſſen. Geſtern wurden an einer
Stelle Kirſchen bereits das Pfund für 20 Pfennig gehe
Jn den Geſchäften iſt die Ware vielfach für 25 bis 35 Pfennig
das Pfund zu haben. Aber ſelbſt dieſer Preis iſt noch ſo hoch.
daß er nicht gerechtfertigt werden kann.

Zur ſtädtiſchen Kriegsküche haben ſich bisher 2000 Perſonen
angemeldet. Die Zahl iſt noch verhältnismäßig ringe weil
außer einer einzigen Bekanntmachung noch keinerlei Werbe-
tätigkeit entfaltet wurde. Jetzt wird mitgeteilt, daß ſich der
raſchen Verwirklichung des Planes eine Reihe unvorher-
geſehener Schwierigkeiten entgegenſtellen. Es ſind nämlich als
nächſte Vorbedingung eine Reihe von Einrichtungen zu treffen,
die nicht ohne weiteres zu beſchaffen ſind, ſo z. B. Keſſel und
Transportwagen; doch hofft man, in nicht allzu ferner Zeit
auch damit ſo weit zu ſein, um mit der Ausgabe der Speiſen

r

die

beginnen zu können. Die Speiſen ſollen in einer Zentral-.
küche auf dem Schlachthofe hergeſtellt und von da aus
in beſonderen Transportwagen nach den Speiſeausgabeſtellen
im Norden und Süden der Stadt gebracht und hier an die
Empfänger ausgegeben werden. Als Preiſe ſind für die
ganze Literportion etwa 30--40 Pf., für eine halbe Liter-
portion 15--20 Pf. in Ausſicht genommen.

Eierverkauf, Gruppe 20—-23 und 1--3. Vom Donners
tag, den 18. Juli, ab kommen wieder Eier zum Verkauf. Die
Ware iſt auf folgende Geſchäfte verteilt worden: T. Egttinger,
Talamtſtraße 4; Doller, Feipziger Straße; Allgemeiner
Konſumverein, 24 Filialen; C. O. Büſch, Leipziger Straße:

Tag, Zenkerſtraße 14; E. Bachmann, Körnerſtraße 32;
Möller, Reideburger Straße 3; H. Luft, Dieskauer Straße 15;
M. Landau, Talamtſtraße 7; F. H. Krauſe, 16 Filialen; Albert
Knäuſel, 8 Filialen; Paul Horlitz, 4 Filialen; BeamtenKon-
ſumvexein, 8 Filialen; W. Dudenboſtel, Breiteſtraße 28; Otto
Gottſchalk, Gr. Ulrichſtraße 82. Jn dieſen Geſchäften müſſen
alle Eier, auch die nicht von der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft
bezogenen, zum vorgeſchriebenen Preiſe von 22 Pfennig
für das Stück abgegeben werden. Der Verkauf geſchieht gegen
Vorzeigung des neuen Lebensmittelſcheines. Jeder Haushalt
erhält ein Ei mehr, als der Zahl der ihm angehörenden Per-
ſonen entſpricht, alſo Haushalte mit einer Perſon 2 Eier, mit
zwei Perſonen 8 Eier, mit drei Perſonen 4 Eier uſw. Der
Verkäufer hat der Verordnung des Magiſtrats vom 28. Juni
1916 gemäß die Verkäufe auf den Lebensmittelſchein zu ver
merken. Es werden als Käufer die Inhaber der Scheine
Nr. 57 001 bis 69 000 (Gruppe 20--23) und 1 bis 9000 Gruppe
1-—8) zugelaſſen, und die Haushaltungen, welche bei den frühe-ren verkkufen nicht berückſichtigt werden konnten.

iſtUeber den Erfolg des Aehrenleſens ſagt preu
Miniſter Handel und Gewerbe in einem Erlaß: „Sowei
zahlenmäßige eelungmn t ſind, hat die Aehrenleſe
durch Schulkinder im Anſchluß an die letzte Ernte in
Preußen einen Geldwert von mehr aks 280 000 Mk. ergeben,
der zu einem großen Teile dem Roten Kreuz und anderen wohltätigen Sweden zugeführt worden iſt. Angeſichts ihrer volks
wiriſchaftlichen und erziehlichen Bedeutung verdient die Aehren
leſe weiterhin Förderung.“ Es wird erwartet, daß die Lehrer
das Aehrenleſen wieder planmäßig einleiten.

Keine unreifen Pflaumen abpflücken! Wie ſich aus ver
ſchiedenen Anzeigen in den Je erſehen läßt, ſuchen Obſt
händler vielfach grüne, unreife Pflaumen zu kaufen. Jn Friedens
zeiten wurden dieſe Pflaumen zumeiſt nach England verſ ickt, um
dort zu Schnaps oder anderen Obſterzeugniſſen verarbeitet zu
werden. Wenn ſich auch erwarten läßt, daß eine Ausfuhr von
Lebensmitteln jeglicher Art nach dem Auslande jetzt unterbleibt,
ſo muß doch darauf hingewieſen werden, daß es noch aus anderen
Gründen höchſt bedenklich erſcheint, Pflaumen vor ihrer völligen
Reife von den Bäumen zu nehmen. Einmal leiden r ie
Bäume W das gewaltſame Abreißen unreifer Früchte, a nun
aber iſt es Am Hinblick auf den überalls großen Mangel an Butter
und Fetten dringend nötig, die Pflaumen reifen zu laſſen, damit
ſie in reifem Zuſtande verzehrt und auch zu Fruchtmus verar-
beitet werden können. Aus dieſen Erwägungen berg hat der
Oberpräſident eine Polizeiverordnung erlaſſen, durch die der Ver
kauf ſowie das ſonſtige Jnverkehrbringen von grünen (nicht reifen)
Pflaumen verboten und unter Strafe geſtellt wird.

Nahrungsmittelvergehen. Die Ehefrau Jda Adcker-
mann, HOleariusſtraße 18, iſt durch rechtskräftigen Straf-
befehl des Amtsgerichts vom 2. Juni 1916 wegen Höchſt
preisüberſchreitung mit 25 Mk. Geldſtrafe, hilfsweiſe
fünf Tagen Gefängnis koſtenpflichtig beſtraft worden. Der
Väckermeiſter Bernhard Kathe, Streiberſtraße 11, iſt durch
rechtskräftigen Strafbefehl des Amtsgerichts vom 31. Mai 10156,
wegen Herſtellens bon Broten mit Mindergewicht zu
30 Mk. Delkwaig r ſechs Tagen i t beſtraftworden. Der Bäckermeiſter Friedrich Günther, Kellner
ſtraße 8, iſt durch rechtskräftigen Strafbefehl des Amtsgerichts

an Halle von 19. Juni 1916, zeige an von BrotenWirt Mindergewicht zu 15 Mk. Geldſtrafe, hilfsweiſe drei
Tagen Gefängnis, beſtraft worden.

Verkürzte Lotterieliſten. Infolge der Papierknappheit
haben die hieſigen Zeitungen, ebenſo wie die Berliner Blätter,
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Eiſenbahnzügen durch Militä r iwacht wird. Dieſe haben die Rechte n ten t o
e h Bä befugt, von den eiſenden die von

u zu ver umeiterungen zu vermeiden, ſich vor Annle de a mit amt

lichen Ausweispapieren zu verſehen.
Das erſte Schwimmfeſt im Stadtbad, das geſtern ſtattfand,

war eine für Halle einzigartige Veranſtaltung, die erſt durch
die endliche Erbauu der nun ſo a daſtehendenSchwimmhalle mögkich wurde. Da die Veranſtaltung für den
Nationalen Frauendtenſt Ueberſchüſſe abwerfen ſollte, wurde
ſie durch die Mitwirkung des StadttheaterOrcheſters, der Halli
ſchen Liedertafel und des eſangvereins noch beſonders
erin tig gemacht. Der erwünſchte Erfolg trat auch ein, die

eranſtaltung war gut beſucht. Das Programm war ſehr um
fangreich. Konzert, Liedervorträge und Schwimmvorfülhrungen
wechſelten miteinander ab. Es war zu viel des Guten; erſt
gegen 3419 Uhr war das Schwimmen zu Ende. Jugendſchwim-men, Refgenſchwimmen von Schülern Shülerinnen,
Stafettenſchwimmen je einer Jugend- d Herrengruppe,
Damenreigen mit Orcheſterbegleitung, Waſſerballſpiele des
Damenſchwimmklubs un er Männervereine, Rettungs
chwimmen, Kürſpringen und Laternenreigen wurden in bunker

Reihe unter ſich ſtändig wiederholenden, lebhaftem Beifall vor
net Wer dem munteren, gut vorbereiteten Treiben zu
ſah, wünſchte nur, daß baldigſt e
ren Preiſen einmal der breiteren
werden men Außer den ſchon genannten
ſich der Arbeiterſchwimm-Verein,
Schwimmverein und der Damen-Schwimmverein,. ſowie die

llgemeinheit zugängig
itwirkenden, haben

wimmlehrerin Fräulein Schlahs und der Schwimmlehrer
Herr Geßner um
Weiſe bemüht.

Bad Wittekind. Auf das heute abend in Bad Wittekind
zum Beſten des Roten Kreuzes und des Nationalen Frauen-
dienſtes ſtattfindende Wohltätigkeits Konzert der vereinigten
Schul und eengerwere unter e Mitwirkung des Stadt-
theater-Orcheſters, ſei nochmals hingewieſen. s Konzert
findet auf jeden Fall ſtatt.

Der deutſche Fleiſcherverbandstag wurde gern in Halle
eröffnet. Die entſandten Vertreter, über wurden von
Obermeiſter Schliack begrüßt. Anweſend waren als Regie-
rungsvertreter ein Geheimer Regierungsrat und als Vertreter
der Stadt Stadtverordnetenvorſteher Föhring. Jn der Er-
öffnungsrede wies der Verbandsvorſitzende Lamertz die Angriffe
gegen die Je er zurück. Reichstagsabgeordneter Leube ſprach
über die Fleiſchverſorgung. Er verurteilte die frühere Zollpolitik und warnte vor ihrer Fortſetzung nach dem Kriege.

Tödlicher Unfall bei der Arbeit. Am Sonntag, früh um
7 Uhr, verbrannte ſich der Feuermann Wilhelm Würker aus
Seeben, der im Granatenbau der Firma Wegelin u. Hübner
beſchäftigt war, durch eine Stichflamme Tarteſ ſchlimm, daß
er nach der Klinik geſchafft werden mußte. ürker iſt am
Dienstag ſeinen Verletzungen Seinen Vorgänger hat
dasſelbe Unglück betroffen; er liegt noch krank darnieder. Es

em Betriebe in letzter Zeit viele Ver-

das Zuſtandekommen in „uneigennütziger

kommen überhaupt in
letzungen vor.

Jn die Saale geſprungen. Nach Angabe einer Freundin
iſt am r Abend das Dienſtmädchen Anna Pohle, hier
in Stellung befindlich, von der Zeißni brücke aus in die Saale

und ertrunken. Die Leiche, die bisher noch nicht
efunden wurde, iſt bekleidet mit blauem Rocke, ſchwarzer

Bluſe mit weißen Pnunkten, blauweißer Schürze, hohen nür-
ſtiefeln und ſchwarzen Strümpfen. Die Pohle iſt etwa 1,58
Meter groß, dunkelblond und hat an der linken Handfläche eine
Schnittnarbe.

Straßenunfall. An der Ecke der Ludwig-Wucherer-Straße
und P rg wurde ein Schloſſerlehrling von einem
Fleiſcherfuhrwerk überfahren und über dem rechten Auge er-
heblich verletzt, ſo daß er ſich in kliniſche Behandlung begebenmußte. Ermittlungen nach dem Führer des Zleiſcherſu

ſind im Gange.

Lochau. Verhängnisvoller Hufſchlag. Beim Zu
rechtmachen eines Reitpferdes wurde der landwirtſchaftliche
Arbeiter Karl Schulze von dem ſonſt friedlichen Tiere durch
Ausſchlagen gegen die linke Geſichtshälfte getroffen, ſo daß er
bewußtlos niederſank. er ſofort zu Rate gezogene
Arzt ſtellte eine Verletzung des Schädelknochens feſt und ordnete
die ſofortige Ueberführung nach einer Halliſchen Heilanſtalt an.
Könnern. Scharfe Nachtkontrolle für Straßen-

paſſanten. Die hieſige ort erläßt folgendeBekanntmachung: „Seit Juni 1915 ſind in hieſiger Stadt 18
unentdeckte Einbruchsdiebſtähle verübt worden.Eine verſtärkte Nachtwache t deshalb unbedingt notwendig.
Wir haben daher angeordnet, in u Nacht alle Perſonen auf
zuſchreiben, die nach halb 1 Uhr in den Straßen getroffen
werden um Nachforſchungen anſtellen zu können und Zeugen
u gewinnen. er den Wachmannſchaften unbekannt iſt und
ich nicht Wie kann, muß mit zur Wache. Wer die

öffentliche Sicherheit unterſtützen will, wolle ſich ohne Auf-
forderung bei den Beamten eintragen laſſen.“

Trebitz. Einen Ueberfall auf den Kriegsinvaliden
Richard Schw., der im Auftrage ſeines Vaters die Kirſchen auf
der Straße zwiſchen Bebitz und Trebitz bewacht, verſuchten eine
Anzahl Jugendlicher in der Nachk zum Sonntag. Am Abend
zuvor waren ſie beim Kirſchenſtehlen bon Schw. S t. Dar
auf erſchienen ſie in der folgenden Nacht in verſtär
mit Knütteln bewaffnet, um
Einige der Täter ſind erkannt.

Rheuma, Kopf und Kervenſchmerzen.
Fand nach 6jährigen Qualen en ein Mittel, das half.

Herr J in Hildesheim ſchreibt: „Jch kann Togal- Tabletten
als erſtes Mittel anſprechen, wgeg mir in meinem ſeit ſechs Jahren
beſtehenden Rückenmar erpenſchmerzen) Linderung von denunſagbarſten Schmerzen racht hat, nachdem ich za e andere
Mittel vergeblich angewandt hatte. Aehnlich berichten viele andere,
welche Togal nicht nur bei allen Arten von Nervenſchmerzen, ſon
dern auch bei Rheumatismus, Gicht, Jschias, 9 h Schmerzen

in den Gelen erztlich glänzend be

ter Anzahl,
em Schw. eins auszuwiſchen.

n und Gliedern anwandten. Ae
gutachtet. Alle Apotheken führen ögal-Tabletten. *401

Bis I. Augenst. ohne Bezug IlcheimGrosse Posten reinwollene Damen- und Kinderstrümpfe Socken

und h gestrickt, zu billigen Preisen. in
Weiss- u. Volhvarenhaus Markt 6.

n ſolches Feſt zu billig e-

der Halliſche

hrwerks
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